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Sitzung J
der geſtern 75 Jahre wurde, und den Abg. Kopſch, der
feinen 70. Geburtstag feierte. Darauf nahm das Haus
ſofort die Wahl des Reichstagspräſidenten vor. Abgegeben

wurden 447 Stimmen; davon entfielen 231 Stimmen auf
den Abg. Loebe.
betrug, wurde

er zu bewahren.
die Minderheiten zu ſchützen.

I ſidenten geſchritten.
Ha werde, nehme er an, daß es dabei bleiben ſolle.
der Fraktionen vorgeſchlagen.

zum
vor.

verſchiedene Kommuniſten
wahl vorgenommen werden.

e

Bezugspreis

Nr. 6

Die Zuſpitzung der innerpolitiſchen Lage, die geſtern im
Reichstag durch die vorbereitenden Verhandlungen der Reichs
tagsfraktionen über die Präſidentenwahl ſich von ſelbſt ergab,
hat dazu geführt, daß der mit der Kabinettsbildung beauf-
tragte bisherige Reichskanzler Marx ſeine eigentlichen inner-
politiſchen Pläne wohl etwas wider Willen enthüllt hat.

Während Marx noch in den letzten Tagen mit Ver
tretern des Deutſchnationalen Volkspartei über eine Er
weiternung des jetzigen Reichskabinetts nach rechts
in Form eines überparteilichen Kabinetts verhandelte,
hat er ſchon am Dienstag Verhandlungen mit dem de-
mokratiſchen Abg. Koch geführt, und zwar, wie zuerſt
die ſozialdemokratiſche Provinzpreſſe auf
fallenverweiſe melden konnte, wegen Uebernahme des
Jnnen miniſteriums in einem ſogenannten überpartejili-

chen Kabinett der Mitte.
Trotz dieſer Verhandlungen mit Koch hat Marx am Diens-

tag noch verlauten laſſen, daß er an die Deutſchnationalen
ein ultimatu m wegen der Stellungnahme zu einem über-
parteilichen Kabinett richten werde. Dieſe Ankündigung,
die von dem Abgeordneten Koch trotz ganz entgegenlaufender
Verhandlungen am Dienstag im Reichstage verbreitet wurde,
iſt dann zwar geſtern von Marx gegenüber Vertretern der
Deutſchen Volkspartei wieder dementiert worden. Marx hat
aber in den mit mehreren Parteiführern vöranſtalteten Be
i eungen erklärt, daß er jetzt ein Kabinett in der Form
ilden werde, daß er die freien Poſten teils durch Vertreter

der Demokraten teils durch Vertreter der Deutſchen
Volkspartei beiſezze Natürlich haben die Demokraten

ug eſtimmt. Die Vertreter der Deutſchen Volkspartei
aben aber Marx gegenüber eine ſcharfe Abſage erteilt,

die dann auch durch eine offizielle Mitteilung der Reichstags-
fraktion der Deutſchen Volkspartei beſtätigt wurde. Jn ihrem
Beſchluß heißt es:

Die Deutſche Volkspartei nimmt mit Genugtnung davon
Kenntnis, daß die heutigen Zeitungsmeldungen über ein
Ultimatum des Reichskanzlers an die Deutſchnationale
Volkspartei den Tatſachen nicht entſprechen. Sie würde
anderenfalls verpflichtet geweſen ſein, darauf hinzu-
weiſen, daß ein ſolches Ntimatum der ungeeig-
netſte Weg ſein würde, um eine tragfähige Regie
rung zuſtande zu bringen. Nach der Auffaſſung der
Deutſchen Volkspartei müſſen die Verhand(iungen weiter
geführt werden. Die Teutſche Volkspartei legt ent
ſcheidenden Wert auf die Feſtſtellung, daß ſie ein, wenn
auch verſchleiertes Kabinett der Mitte nicht unterſtützen

Aus dem Keichskage,
Löbe als Präſident gewählt.

Der Reichstag trat geſtern um 2,20 Uhr zu ſeiner zweiten
Den Vorſitz führte der Alterspräſident

Bernſtein,Bock. Er lückwünſchte zunächſt den Abg.

Da die abſolute Mehrheit 225 Stimmen
ſomit der Abg. Loebe bereits im erſten

Wahlgang zum Präſidenten des Reichstages gewählt. Der
Abg. Walklraf erhielt 112 Stimmen, der Abg. v. Kar-
dorff 51 Stimmen, der Reſt der Stimmen war zerſplittert.

Loebe nahm die Wahl an und begrüßte das Haus in einer
Anſprache, in der er zunächſt für das ihm durch die Wahl

ſene Vertrauen dankte. Jm Gegenſatz zu früher
ſei jetzt auch das Amt des Reichstagspräſidenten zu einem
Kampfobjekt der Parteien geworden. Der Präſident
iſt aber, ſo fuhr Loebe fort, in dem Augenblick, wo er ſein

mt antritt, zu völliger Unparteilichkeit gegen-
über allen Parteien verpflichtet. Dieſe Unparteilichkeit gelobe

(Beifall.) Dazu geſelle ſich die Pflicht,
heiten Der Schutz der Minderheiten

i nur möglich, wenn die volle Arbeitsfähigkeit
es Reichstages gewahrt werde. Er werde bemüht ſein, dieſe

Arbeitsfähigkeit und Würde des Reichstages zu wahren,
und erbitte dazu die Hilfe des Hauſes.

Nach der Anſprache Loebes wurde zur Wahl der Vize-
Loebe erklärte, daß der Reichs-

bisher deren drei hatte; wenn kein anderer Vorſchlag

izepräſidenten würden in der Regel nach der Stärke

Abg. SchulzBromberg ſchlug für die Deutſchnationalen
erſten Vizepräſidenten den Abg. Graef- Thüringen
Präſident Loebe: Das kann nur geſchehen, wenn kein

Widerſpruch erfolgt. Da der Abg. Müller-Franken ſowie
widerſprachen, mußte Zettel-

Bei der Wahl wurde Graef- Thüringen (Dul.) mit 247
Stimmen gewählt. Abgegeben waren 444, davon 48 un-

ltig, 47 weiß. Dann wurde durch Zuruf der zweite
izepräſident, Dr. Bell (Ztr.), als dritter Vizepräſident

Dr. Rießer (Vpt.) gewählt.
Der Wahl der Vizepräſidenten folgte die der zwölf Schrift-

führer. Das Ergebnis wird am Donnerstag mitgeteilt wer-
den. Die kommuniſtiſchen Anträge auf Haftentlaſſung der
verhafteten kommuniſtiſchen Abgeordneten werden nach leb
hafter Geſchäftsordnungsdebatte, bei der der Präſident den
erſten Ordnungsruf im neuen Reichstag erteilt, dem Ge-
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wird, weil die gegenwärtigen großen innen- und außen-
politiſchen Aufgaben nur gelöſt werden können, wenn
ſich die Regierung auf eine feſte bürgerliche

Mehrheit ſtützen kann.
Dieſer Beſchluß gibt dem Kanzler im Augenblick nur die

Möglichkeit, entweder mit einer
Minderregierung der Mitte

ohneohne Vertreter der Deutſchen Volkspartei, alſo auch ohn
den Außenminiſter Dr. Streſemann vor dem Reichs-
tage zu erſcheinen und eine Mehrheit für ein Perkrauens-
votum mit den Stimmen der Sozialdemokratie und der
Wirtſchaftspartei zu erhoffen. Aber auch dieſe Unterſtützung
der Wirtſchaftspartei würde ziffernmäßig nicht ausreichen

Infolgedeſſen rechnete man in parlamentariſchen Kreiſen
damit, daß Marx, obwohl er geſtern vormittag noch
erklären ließ, er werde am Abend ſein Kabinett fertig
haben, einer nach der Sitzung des Reichstags ſtattfinden-
den Veratung der Fentrumsfraktion vorſchlagen wird,
daß er den Auftrag des Reichspräſidenten zurückgibt.
Jedenfalls iſt Marx, mag er nun den Verſuch machen,
vor dem Reichstag zu erſcheinen oder nicht, tatſächlich
mit ſeiner Kabinettsbildung geſcheitert. Am Abend
erſtattete der Kanzler dem Reichspräſidenten Bericht
über die durch die Erklärung der Deutſchen Volkspartei
geſchaffene Lage. Jrgendwelche Entſcheidungen werden

nicht getroffen.

Die Fnt ſcheidung des 3entrums,

Die Zentrumsfraktion des preußiſchen Landtages hat ſich
in ihrer Fraktionsſitzung am Mittwoch nachmittag nach
längerer Ausſprache mit überwiegender Mehrheit dabin ent-
ſchieden, daß die ſtaatsrechtliche Auslegung des Artikels 45
der preußiſchen Verfaſſung durch die Deutſche Volkspartei,
wonach das Kabinett infolge der Neuwahl des Landtags
zurücktreten müſſe, nicht haltbar iſt. Die Fraktion Hilligte
die Anffaſſung, die ihre Miniſter Dr. Am Zehunhoff und
Hirtſiefer in der Kabinettſitzung am Dienstag ausgeſprochen
haben, in ihrem geſamten Jnhalt.

Kampfanſuge der Deutſchen Potksnartei.
Zu der Entſchließung der Zentrumsfraktion des preußi-

ſchen Landtags wird von deutſchvolksparteilicher Seite er
klärt: Die Vertreter der Deutſchen Volkspartei haben den
Zentrumsvertretern, die ihnen dieſe Entſchließung mitteilten,
erklärt, daß das Rumpfkabinett im Landtag von der Deut-

Koenen dem ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Hilfer-
ding zurief: „Ach Herr Hilferding, reißen Sie doch den
Schnabel nicht ſo weit auf“ fuhr der Präſident energiſch
dazwiſchen und erklärte, daß er eine ſolche Verrohung des
parlamentariſchen Tones nicht zulaſſfen werde.

Die Tagesordnung war mit Verweiſung der Anträge an
den Ausſchuß erledigt und es ſetzte eine heftige Erörterung
über den Zeitpunkt der nächſten Sitzung ein. Außenminiſter
Dr. Streſemann erklärte ſich bereit, im Auswärtigen
Ausſchuß am Freitag Auskunft über die politiſche Lage
zu geben.

Die nächſte Reichstagsſitzung findet am Donnerstag nach-
mittag 3 Uhr ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen kleine
Anfragen.

Beifall des Auslunds,
Berlin, 7. Jan. Daß Loebe Präſident werden würde,

war ſicher. Nur daß er gleich im erſten Wahlgang dashöchſte Amt, das der Reichstag zu vergeben hat, wieder in
Beſitz nahm, wurde doch nicht erwartet.

Das Bravo von Links und aus der Mitte iſt verhallt
und Loebe ſteigt hinauf zum Präſidentenſitz. Als er dort
erſcheint, ertönt ein Klatſchen von der Diplomatenloge.
Stürmiſchſte Entrüſtung bricht auf der Rechten los, und
man deutet auf mehrere, in der vorderſten Reihe der
Loge ſitzende Diplomaten.

Die Linke iſt ſtill. Sie proteſtiert nicht dagegen. Aber
doch iſt es ein ſchlechtes Omen, daß Loebes Erſcheinen auf
dem Präſidentenſitz des deutſchen Reichstages durch den
Beifall der Vertreter des Auslands begrüßt worden
t die niemals unſere Freunde waren, es jetzt weniger ſind
als je.

Inhalt der deutſchen Proteſtnote,
Die deutſche Antwort auf die Note der alliierten Regie-

rungen zur Räumungs- und Entwaffnungsfrage hat folgen
den Wortlaut:

Jm Namen der deutſchen Regierung beehre ich mich, Jhnen
auf die dem Reichskanzler am 5. Januar übergebene Note
über die Frage der Räumung der nördlichen Rheinland-
zone g. ergebenſt mitzuteilen:

Die Note beſtätigt die Befürchtungen, welche die deutſche
Regierung ſchon nach den ihr in letzter Zeit zugegangenen
Nachrichten hegen mußte. Trotz der von ihr infolgedeſſen
erhobenen dringenden Vorſtellungen haben ſich die alliierten
Regierungen entſchloſſen, die nördliche inlandzone am
10. Januar nicht zu räumen.

Die deutſche Regiernng ſieht ſich daher vor die Tatſache
geſtellt, daß die allierten Regierungen den Termin, der
nach dem Syſtem des Vertrages von Verſailles die erſte
Epoche ſeiner Durchführung abſchließen und für Deutſch
land auf verſchiedenen Cebieten eine Erleichterung ſeiner

ihr zu
lungen und in dem Augenblick, da über ein Proviſorium

z

gilt es

HAuswege.
Jn der Mittwoch-Sitzung des Deutſchen Reichstages fiel

ein bemerkenswertes Wort: Graf Weſtarp ſprach die Be
fürchtung aus, daß die gegenwärtige proviſoriſche Regierung
angeſichts der erfolgloſen Verſuche, eine neue Regierung
zu bilden, die Abſicht habe, etwa gar auf Grund der
Artikel 45 und 48 der Reichsverfaſſung entſcheidende Dinge
in Sachen der Handelsverträge ohne das Parlament ab
zuſchließen. Graf Weſtarp meldet ſchon jetzt dagegen den
Widerſpruch der Deutſchnationalen Partei an. Wir glauben,
daß Graf Weſtarp virklich nicht zu ſchwarz geſehen hat.
Die unglaubliche Zähigkeit, mit der der Reichskanzler Marx
auch nach dem Scheitern ſeines Verſuches einer überpartei
lichen Kabinettsbildung an ſeinem Auftrage zur Neubildung
einer Regierung klebt, iſt ſehr verdächt i g. Jeder
andere hätte längſt zugegeben, daß doch wohl allzu große

Schwierigkeiten in ſeiner eigenen Perſon liegen
müßten.

Die unendlichen Verzögerungen der Regierungsbildung
ſind ja überhaupt nur zu verſtehen, wenn man als Leit
gedanken der augenblicklichen Machthaber den Grundſatz er-
kennt, die Deutſchnationalen auszuſchalten. Längſt hätten
wir eine verhandlungs- und arbeitsfähige Regierung, wenn
man ſich in der Wilhelmſtraße vor der Not wendigkeit
der Mitarbeit der nationalen Parteien endlich
gebeugt hätte. Dieſes Spiel kann nur durchgeführt werden,
wenn nicht der augenblicklichen Regierung plötzlich die Er
eigniſſe über dem Kopf zuſammenbrechen. Das aber ſcheint

drohen im Verlauf der Handelsvertragsverhand-

für die Zeit nach dem 10. Januar bis zum Jnkrafttreten der
endgültigen Verträge beſchloſſen werden muß. Dieſe Klippe

jetzt für Herrn Marx zu umſchiffen. Wir haben
genug Beiſpiele von der Dehnbarkeit einer Paragraphen-
auslegung, als daß wir nicht befürchten müßten, daß die
Artikel 45 und 48 der Reichsverfaſſung auch einem proviſo-
riſchen Kabinert die Möglichkeit geben könnten, den Reichs
tag zu vertagen und ohne ihn Beſchlüſſe zu faſſen, die

der nächſten Regierung auf alle Fälle die Hände binden
und ihr einen Weg weiſen, den die bisherige Regierung
vorſchre ibt.

Auf dieſe Weiſe wird
für die Ausführung des

gewonnen
noch immer

vielleicht auch Zeit
neuen und vielleicht

nicht letzten Verſuches einer Regierungsbildung unter Dr.
Marx. Ein neues Schlagwort rückt an. Das Beamtenkabinett
iſt von Herrn Marr noch nicht ausprobiert worden
warum ſollte er nicht alſo dies einmal verſuchen? Jedem
Einſichtigen iſt klar, daß mit dem Beamtenkabinett ebenſo
wie mit der ſogenannten überparteilichen Regierung nur
der verſchleierte Verſuch zur Erhaltung der bisherigen Koa-
lition gemacht werden ſoll. Dr. Marx hat ſich im Laufe
des letzten Vierteljahres ſo ſtark als parteimäßig gebunden
herausgeſtellt, daß er für ein unparteiiſches Kabinett, alſo
auch für eine Regierung von Beamten verloren iſt.

Es ſollte Herrn Marx doch jede Jlluſion verlaſſen haben
nach dem deutlichen Beſchluß der Deutſchen Volkspartei,
die betont hat, auch keinen indirekten Verſuch
einer Erhaltung der bisherigen Koalition mitmachen zu
können. Deutlicher kann die Volkspartei kaum noch werden,
nachdem ſie ja ſchon in Preußen ihre Miniſter aus dem
Kabinett zurückgezogen hat. Inzwiſchen hat die preußiſche
Zentrumsfraktion wieder einmal einen ihrer vielen orakel-
haften und zweideutigen Sprüche gefällt, unter deren Mantel
die Linkstendenzen im Zentrum ſich fröhlich auszuwirken
vermögen. Da heißt es im gegenwärtigen Augenblich,
wenigſtens dort zuzugreifen, wo etwas zu faſſen iſt. Und
das iſt der famoſe Ausweg zur Lebensverlängerung der
proviſoriſchen Regierung und damit der Regierungskriſe,

den Artikel 45 und 48 zur Ausſchaltung des Reichs
tages zu benutzen. Es wird Aufgabe der nationalen Parteien
ſein, dieſe Pläne zu verhindern.

Beſtimmungen bringen ſoll, in Anſehung der wichtigſten
dieſer Erteichterungen die Befreiung eines großen Teiles
des beſetzten deutſchen Gebietes nicht innehalten
wollen. Die für lange Jahre vorgeſehene
großer deutſcher Gebietsteile durch fremde Truppen
eine der härteſten Beſtimmungen des Verſailler Vertrags.
Zn den letzten Jahrhunderten der Geſchichte wird kaum
eine Parallele zu einer militäriſchen Veſetzung von ſol-
chem Umfang und ſoicher Dauer zu finden ſein. Maß
nahmen dieſer Art haben niemals die friedliche Zuſam
menarbeit der Völker gefördert. Wenn die alliierten Re-
gierungen die Beſetzung jetzt noch über die vertragsmä-
ßige Dauer hinaus verlängern wollen, ſo können ſie
ſich über die Bedeutung dieſes Schrittes und den Ernſt
der dadurch geſchaffenen Lage nicht im Zweifel ſein.
Sie haben damit dem Empfinden des deutſchen Volkes
einen harten Schlag verſetzt und ſeine Hoffnung, jetzt
endlich an die Konſolidierung ſeiner Verhältniſſe und an
eine ruhige Zuſammenarbeit mit anderen Völkern heran
gehen zu können, ſchwer erſchüttert.
Die alltierten Regierungen berufen ſich zur Begründung

des Vorgehens auf deutſ Verfehlungen in der Entwaff-nungsfrage. Sie beſchränken ſich indes einſtweilen darauf,
dieſe Verfehlungen allgemein anzudeuten.

Nach Anſicht der deutſchen Regierung hätte es der Trag-
weite der Angelegenheit entſprochen, wenn die Mitteilung
der Tatſachen, auf die die alliierten Regierungen ihren
Beſchluß ſtützen, nicht auf einen ſpäteren Zeitpunkt ver-
ſchoben worden wäre. Die alsbaldige Mitteilung dieſer Tat
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zu nehmen.

e

n durfte um ſo mehr erwartet werden, als die Beur-
ilung des Sachverhalts ſelbſtverſtändlich nicht etwa von

dem einſeitigen beliebigen Ermeſſen der alliierten Regie
rer abhängt. Durch ihr Verfahren haben die alliierten
Regierungen der deutſchen Regierung die Möglichkeit genom-
men, zu den Vorwürfen ſchon jetzt im einzelnen Stellung

Sie muß daher verlangen, daß die r
weitere Mitteilung aufs äußerſte beſchleunigt wird. Sie
wird alsdann nicht zögern, über die von den alliierten Re-
rungen beanſtandeten Freren Aufklärung zu geben. Ebenſo
r ſie bereit, in ſolchen Fragen, in denen noch grundſätzliche

einungsverſchiedenheiten re den deutſchen Behörden
und den alliierten Kontrollorganiſationen beſtehen, das
er e zu tun, um alsbald zu den notwendigen praktiſchen

rgebnis zu kommen. Schon jetzt muß die deutſche Regie-
rung aber ter daß der Verſuch, die Verzögerung der

äumun r nördlichen Rheinlandzone mit dem Standeder deut chen Abrüſtung zu begründen, von vornherein als
verfehlt anzuſehen iſt.

Es iſt richtig, daß der Art. 429 des Verſailler Vertrags
die Räumung des beſetzten Gebietes zu den dort vorge-
e nen Terminen von der getreulichen Erfüllung der deut-
chen Vertragserfüllungen abhängig macht.

Bei objektiver Auslegung dieſes Artikels könnte aber von
den alliierten Regierungen

das Recht zu einer Hinausſchiebung der Räumung
nur dann in Anſpruch genommen werden, wenn deutſche
Verfehlungen vorlägen, deren Bedeutung der außerordent-
lichen Härte der Verlängerung der Beſetzung entſpricht.

Für eine loyale Handhabung internationaler Verträge
iſt es elementares Gebot, daß zwiſchen der Nichter-
füllung einzelner Vertragspunkte und der daraus zu zie
henden Folgerung kein offenbares Mißverſtändnis be
ſteht. Von der Erfüllung dieſer Vorausſetzung kann in
dem vorliegenden Falle unter keinen Umſtänden die
Rede ſein. Deutſchland iſt auf Grund der Vertragsbe-
ſtimmungen in dem Maße entwaffnet, daß es in der
europäiſchen Politik einen militäriſchen Faktor über-
ha nicht mehr darſtellt. Angeſichts vieſer unzweifel

ften Tatſache kann aus den Einzelheiten der Entwaff-
nungsfrage unmöglich die Befugnis zu einer Vergel-
tungsmaßnahme gegen Deutſchland hergeleitet werven,
wie ſie von den alliierten Regierungen jetzt angekündigt
worden iſt. Die deutſche Regierung legt daher gegen
das Vorgehen ver alliierten Regierungen entſchiedene
Verwahrung ein.
Wenn man zu einer gerechten Beurteilung der geſamten

gegenwärtigen Situation gelangen will, darf das eine nicht
außer acht gelaſſen werden: Bei einem Vertrage, der wie
der Verſailler Vertrag nicht auf dem Verhandlungswege
uſtande gekommen iſt und der dem einen Teil auf allen

ieten ungeheure Laſten auferlegt, iſt es kaum anders
denkbar, als daß bei der Durchfü n ſchließlich Streit-

unkte entſtehen. Daraus kann gegen den belaſteten Teil
ineswegs der Vorwurf mangelnder Vertragstreue herge-

leitet werden. Eine fachgemäße Bereinigung ſolcher Streit
unkte iſt nur auf dem Wege gegenſeitiger Verſtändigung
rbeizuführen. Deutſchland hat durch die gewaltigen Lei-

tungen, die es auf Grund des Verſailler
eſondere auch auf Grund der Entwaffnungsbeſtimmungen,

bewirkt hat, ſeinerſeits die Vorausſetzung für eine Politik
cher Verſtändigung geſchaffen. Die Entwicklung der

inge im vergangenen Jahre, namentlich der Verlau

ertrages, ins druck, daß Churchil
Meinungsaustauſch zu einer Verſtändigung kommen werden.

und zeichnet Frankreich als ein Opfer amerikaniſcher Rachſucht.
das Ergebnis der Londoner Konferenz haben gezeigt, daß
eine ſolche Politik durchaus im Bereich der reaken Mög-
lichkeiten liegt.

Nur wenn vie alliierten Regierungen ſich bei der wei
teren Behandlung ſowohl der Räumungsfrage als auch
ver Entwaffnungsfrage von dem gemeinſamen Intereſſe
der europäiſchen Länder an der Fortführung jener
Politik leiten laſſen, ſo iſt es möglich, zu der unbedingt
gebotenen ſchnellen gelung der durch das Vorgehen

alliierten Regierungen geſchaffenen Konflikte zu
gelangen.

Anfrage der deutſchen Poksnartet,
Berlin, 7. Jan. Die Deutſche Volkspartei hat im Reichs
tag folgende Interpellation eingebracht: Nach der der deut
chen Regierung überreichten Note werden die Alliierten den
m Verſailler Vertrag für die Räumung der nördlichen Rhein

landzone vorgeſehenen Termin nicht innehalten. Sie be
n dieſe Hinauszögerung mit dem Stande der deut-
chen Abrüſtung. Wir fragen an, was die Reichsregierung zu

tun gedenkt, um dieſem vertragswidrigen Vor-
gehen der Alliierten entgegenzutreten.

Wer die Note kritiſch betrachtet, wird die Anfrage berech-
tigt finden. Die Note iſt alles andere als ein Proteſt.
Engliſche Preſſeſtimmen zur Deutſchen Antwort-Note.

Loundon, 8. Jan. Der diplomatiſche Korreſpondent des
„Daily Telegraph“ vertritt die Anſicht, daß die deutſche
Antwortnote rein abwartenden Charakter habe. Da die
deutſche Regierung der Veröffentlichung der vollen An-
chuldigungen der Kontrollkommiſſion nicht abgeneigt ſei,
önne man ſchwer ſagen, wie unter dieſen Umſtänden die
Alliierten die r umgehen könnten. Erbeſchäftigte ſich weiter mit den Auslegungsmöglichkeiten der
Artikel 428 und 429 des Verſailler Vertrages und wendet
i gegen die franzöſiſche Auffaſſung, daß dieumung der Kölner Zone von der Ausführung des Da wes-
Abkommens abhängig gemacht werde. Für die deutſch-eng-
liſchen Handelsbeziehungen nach dem 10. Januar ſieht „Daily
Telegraph“ keine Befürchtungen. Als Begründung führt er
Aeußerungen Dr. Streſemanns beim Empfang der aus
ländiſchen Preſſevertreter an. Die „Times“ ſind der Auf
faſſung, die deutſche Antwortnote umgehe die Beſchuldi-
gungen der Kontrollkommiſſion und beſchäftige ſich allein
mit Nebenfragen. Man ſcheine in Deutſchland zu glauben,
die Anſchuldigungen ſeien nicht ernſt zu nehmen. Demgegen
über müſſe entſchieden feſtgeſtellt werden, daß die Note der
Botſchafterkonferenz nicht auf ſchwachen Füßen ſtehe, ſondern
vollkommen ernſt zu nehmen ſei. Sie zeige, das Deutſch
Iand im eigenen Intereſſe mit der militäriſchen Tradition
re müſſe, um ſich das Vertrauen der Nationen zu
rwerben.

Die Pariſer Finunßkonferenj,
Paris, 7. Jan. Jn der Eröffnungsſitzung der Konferenz

der alliierten Finanzminiſter hielt der franzöſiſche Finanz-
miniſter Clementel, der auch zum Präſidenten der Kon-
b gewählt wurde, eine Anſprache, worin er ſeiner Freude
Ausdruck gab, daß ſo viele hervorragende Vertreter befreun-
deter Nationen verſammelt ſeien. Dann fuhr er en

u weiß aus Erfahrung, daß wir gemeinſam einſtimmige
Löſungen für die Probleme finden werden, die geſtellt ſind.

Wir werden auf dieſe Weiſe das in London errichtete Werk
vollenden helfen. Damals wurde im Einvernehmen mit dem
Deutſchen Reich ein neues Regime für die Reparationszah

feſtgelegt, und unſer gemeinſamer Schuldner weiß
in le Verpflichtungen er uns gegenüber zu erſe Verpflichtungen hat rn z Dentſchland bis beae

pünktlich e
während noch verſchiedene
der Aufteilung der deutſchen Zahlungen unter läbigerſtaaten beſtehen. en Gläu

Elemente der unſere wegen

Es ſind im Ganzen drei oder vier Probleme, welche ſich
wirklich auf die Aufteilung der deutſchen
lungen beziehen, alles andere ſind Detailfragen, und auch
dieſe drei oder vier Probleme ſind relativ nur von unterge-
ordneter Bedeutung, wenn man ſie mit dem grundlegenden
Abkommen vergleicht, welches in London verwirklicht werden
konnte. Damals wurden ſchwerere en e überwunden,
als diejenigen, die ſich heute der Konferenz darbieten können.

Der engliſche Schatzkanzler Winſton Churchill erwiderte: konnten, wieder an den gleichmäßigen
Die engliſche Abordnung ſtimmt den Worten Clementels
vollkommen zu. Es ſoll keinen Vorwurf bedeuten, wenn man
feſtſtellt, daß die Sachverſtändigen nicht zu len Löſun-
gen gelangen konnten und daß die Notwen
die verſchiedenen Finanzminiſter zu verſammeln,
Fragen zu löſen, welche noch in der Schwebe blieben.

Das Werk hier in Paris iſt ernſt und verwickelt. die ſchönſten Ferien ſind, aber daß ſie mit die
Meinungsverſchiedenheiten können entſtehen. Jeder will
die Jntereſſen ſeines Landes verteidigen, aber niemand wird
vergeſſen, daß in Paris Freunde und Kameraden zuſammen
kommen und daß die Aufrechterhaltung dieſer Freundſchaft
größere Bedeutung hat, als die relativ untergeord-
ten und beſchränkten Reſultate, die man erwarten könnte.
Außer den beſonderen Forderungen, die jedes Land erhebt,
müſſen auch allgemeine Fragen geprüft werden, ſo muß vor
allem auf gewiſſe

heikle und ſtrittige Punkte des DawesBerichts
Licht geworfen werden, damit die Frage der Aufteilung der
deutſchen Zahlungen in natura und in Geld geregelt werden
könne. Churchill ſchließt mit dem Wunſche, daß eine
befriedigende Löſung gefunden werde, die im Jntereſſe der
Alliierten und der ganzen Welt liege.

Sodann erklärte der belgiſche Miniſterpräſident Theu-
nis, daß er ſich den Wünſchen Churchills anſchließe. Die
Konferenz möge ſobald als möglich die Prüfung der Fragen
vornehmen, die auf der Tagesordnung ſtehen.

Der amerikaniſche Botſchafter Herrick lenkte die Auf
merkſamkeit auf die Wichtigkeit der Probleme, die beſprochen
werden ſollen. Er ſei überzeugt, daß der Geiſt gegenſeitigen
Vertrauens bei den Debatten herrſchen werde und daß dieſer
es geſtatten werde, zu befriedigendem günſtigen Löſungen
zu gelangen, damit die wirtſchaftliche Wiederherſtellung Euro-
pas herbeigeführt werden könne.

Die Pariſer Preſſe über die Konferenz
Peſſimiſtiſche Auffaſſung über den Ausgang.

Paris, 8. Jan. Die Kommentare der Pariſer Morgen-
blätter zu der Eröffnung der Finanzminiſterkonferenz ent-
halten die Feſtſtellung, daß die Arbeiten der Konferenz lang-
wierig und ungemein ſchwierig ſein werden. Ueberein-
ſtimmend wird zugegeben, daß den Verhandlungen hinter
den Kuliſſen, die ſich auf die interalliierten Schulden beziehen,
die größte Bedeutung zukommt. Dementſprechend nehmen
die Blätter zu dieſer Frage beſonders w. Stellung.
„Ere Nouvelle“ ſtellt feſt, daß Frankreich ſeine Schulden-
ver pflichtungen gegenüber Amerika in Abrede
ſtellen dürfe. Die übrige Preſſe gibt der Erwartung Aus-

und Clementel durch privaten

Die Urteile über die Haltung Amerikas lauten trotz viel-
facher Zurückhaltung äußerſt ungünſtig. „Journal“ be-

Zuſammenfaſſend läßt ſich ſagen, daß man der Konferenz
ſkeptiſch gegenüberſteht und ſich, ſolange das interalliierteSo uhenyrodtem eine Klärung erfährt, auf keinen gün-
ſtigen Ausgang gefaßt macht.

Amerika und die allgemeine Schuldenkonferenz.
Paris, 8. Jan. Der „Matin“ erfährt aus Newyork, daß

es die Vereinigten Staaten an einer allgemeinen Kon-
erenz zur Regelung der interalliierten Schuldenfrage auch

nicht durch einen Beobachter vertreten laſſen.
s

Auflöſung des italieniſchen Parlaments,
Muſſolini von der Krone gedeckt.

Rom, 8. Jan. Muſſolini hat ſich die zweite Ueber-
raſchung geleiſtet. Die erſte war die gänzlich unerwartete
Ankündigung der Wahlrechtsvorlage. Heute hat er nun im
Miniſterrat erklärt, die Kammer werde ſofort nach Annahme
der Wahlrechtsvorlage aufgelöſt und es würden Neuwahlen
ausgeſchrieben werden. Da zwiſchen Auflöſung und Neu-
wahlen 45 Tage liegen müſſen und da mit Annahme der
Wahlrechtsvorlage innerhalb eines Monats zu rechnen iſt,
könnten Neuwahlen bereits Ende April oder Anfang Mai
ſtattfinden. Muſſolini hätte dieſe Erklärung nicht abgeben
können, wenn er nicht vorher der Zuſtimmung der
Krone ſicher geweſen ſein würde, deren Vorrecht die Be-
ſtimmung über eine Auflöſung iſt. Somit würde Muſſo-
lini gedeckt bleiben und die ſogenannte moraliſche
Frage nachſtehen, die in dem Prozeß Matteotti ausläuft undderen Klärung nicht nur von der Adventinoppoſition, ſondern
auch von der Giolitti und Salandra- Oppoſition
als Grundbedingung für Neuwahlen bezeichnet wurde. Hier-
nach würde man jetzt in Jtalien vor einer völlig neuen
Lage ſtehen.

Nach Blättermeldungen ſoll ſich Muſſolini
Beſitz des Auflöſungsdekrets befinden.

wo ne ine
bereits im

Holitiſche Rundſchau

Za h

um die durften.

Für viele Schüler und Schülerinnen ſind die

die die Ueberraſchung der Beſcherung bringt.
man dann auf den neuen Skiern oder dem neuen Rodel-

Aus Stadt und Umgebung
öchulunfung.

Die Ferien ſind vorüber und heute beginnt nunmehr
wieder ſgr unſere Schulpflichtigen der Ernſt des Lebens. Erſt

allmählich werden ſich die meiſten, die jetzt in jugendlicher
Ungebundenheit die goldene reiheit der Schulferien genießen

Gang des Alltags
ewöhnen. Wir kennen das alle don der Zeit her, da wir
elbſt noch die Schulbank drückten, da wir aufatmeten, wenn

Homer und Fenophon, Logarithmentafel und Chemiebuchigkeit beſtand, für 14 Tage oder gar vier Wochen in die Ecken wandern

tsferien
chönſten

erien ſind, darin wird uns wohl ein jeder Recht geben.
erien natürlich

überhaupt die ſchönſte Zeit des Jahres. ber gerade die
Weihnachtsferien haben doch immerhin einen beſonderen Reiz,
nicht nur für die Kleinen und Kleinſten, ſondern auch für die
Größeren. Der geheimnisvolle Zauber, der auf den Tagen
vor dem Weihnachtsfeſte liegt, wird abgelöſt durch In

n en

Man kann nicht ſagen, dgß gerade die Weihn

ſchlitten auf weißer Bahn durch den bunten Flockenwirbel
Se aſeun kann, dann ſind Bücher und Schule bald ver-
geſſen. n dieſer Beziehung iſt ja nun heuer die Rückkehr
zur rauhen Wirklichkeit nicht ſo ſchmerzlich als ſonſt, hat
doch Jupiter Pluvius anſcheinend nicht die geringſte Luſt,
ſich in dieſem Jahre auf das normale, kalendermäßige Wetter
einzuſtellen

Das kommende Vierteljahr bedeutet im Schulweſen, den
Endſpurt, bei dem mancher noch alle Kräfte einſetzen muß,
um das geſteckte Ziel zu erreichen. Dieſes Ziel bedeutet
für viele alljährlich den Eintritt in das Leben, die „lang-
erſehnte, goldene Freiheit“ und die „endliche Befreiung vom
läſtigen Schulzwang“. Doch wer ins Leben tritt, wird gar
bald zu der Einſicht kommen, daß die bunte Mütze nicht am
ſchwerſten den Scheitel drückt und daß es noch größere
Sorgen als ungemachte Schulaufgaben im ernſten Daſeins-
kampfe gibt.

Derlegung der Regierung nach halſe!
Wie verlautet, betreibt der Regierungs präſident

Dr. Grützner bei der zuſtändigen Regierungsſtelle in Ver
lin mit allem Nachdruck die Berlegung der Resie-
rung nach Halle. Verhandlungen über die Erwer-
bung eines Bauplatzes für das hier zu errichtende
Regierungsgebäude ſind bereits eingeleitet. Der Magiſtrat der
Stadt Halle ſteht dem Plane ſelbſtverſtändlich ſympathiſch
gegenüber. Entſcheidend für die Abſicht der Verlegung der
Regierung ſind vor allem die Erwägungen geweſen, vaß
Halle immer mehr zum Mittelpunkt ves Wirtſchaftslebens
Mitteldeutſchlands wird und ſomit auch die gegebene Zen-
trale für die Verwaltung des Regierungsbezirks wäre.
Im Merſeburger Schloſſe, das jetzt als Regierungsgebäude
dient, ſoll, falls das Projekt verwirklicht werden ſollte,
ein Provinzialmuſeum eingerichtet werden.

Die Projekte des Herrn Dr. Grützner werden wohl, ſo
ſchön ſie auch gedacht ſein mögen, bei dem Verſuch der Ver
wirklichung auf ungezählte Schwierigkeiten ſtoßen. Abgeſehen
von dem flammenden Proteſt, den dieſe rgewaltigung
wirtſchaftlicher Jntereſſen bei den ſtädtiſchen Körperſchaften
und der ganzen Einwohnerſchaft hervorrufen würde, werden
ſich die Koſten, die mit der Verlegung verbunden ſind, ins
Unabſehbare belaufen. Der Bau eines neuen Regierungs-
ebäudes, der Umzug der Beamten und Angeſtellten unddie hierdurch bedingte Notwendigkeit, in Halle zahlreiche Woh-

nungen zu beſchaffen, würde bei der augenblicklichen wirt-
ſchaftlichen Notlage eine erneute Belaſtung des Staatshaus-
haltes bedeuten, für die letzten Endes doch wieder der Steuer
zahler an ſeinem an und für ſich ſchon recht dünnen Geld-
beutel geſtraft wird. Herr Dr. Grützner hat gewiß nicht
die Abſicht, mit ſeinem Stab von Beamten jeden Tag mit
der Fernbahn nach Halle zu reiſen. Schon die Tatſache, daß
dieſe Verlegung für den Staat eine jährliche Mehrbelaſtung
von etwa 30 000—50 000 Mk. an Gehältern bedeuten würde,
beweiſt, daß bei der endgültigen Beſchlußfaſſung weit wich
tigere Momente in Betracht zu ziehen ſein werden als die
augenſcheinlichen Bequemlichkeitsgründe, bei denen im Hinter
grunde letzten Endes noch eine angenehme Gehaltsaufbeſſe-
rung winken dürfte.

Zur weiteren Durchführung der Notſtandsarbeiten ſollen
auf Magiſtratsbeſchluß nochmals 2000 Mark zur Verfügung
geſtellt werden, die aus der wertbeſtändigen Anleihe gedeckt
werden. Die Stadtverordnetenverſammlung wird erſucht, dem
obigem Magiſtratsbeſchluß beizutreten. Jn der Begrün-
dung des Antrages heißt es: Die ſtädt. Körperſchaften
haben für Prämien als Zuſchläge bei Notſtandsarbeiten
durch die Beſchlüſſe vom 19. Auguſt und 8. September
1924 2000 Goldmark zur Verfügung geſtellt. Dieſe
Mittel ſind jetzt erſchöpft. Um die begonnenen Notſtands-
arbeiten weiterhin durchführen zu können und den Erwerbs
loſen, wie bisher, Gelegenheit zu geben, ihre Einkünfte
aus der Erwerbsloſenfürſorge durch die Prämien für die
Mehrarbeit zu erhöhen, ſollen nunmehr nochmals 2000 Gold
mark bereitgeſtellt werden. Die Deckung ſoll, wie in den
früheren Fällen, aus der wertbeſtändigen Anleihe erfolgen,

Neue Veſtellungen auf Reparationskonto.
Die Reparationskommiſſion hat am Dienstag eine Sitzung

abgehalten, in deren Verlauf ſie verſchiedene auf Repa-
rationskonto vorzunehmende Beſtellungen bewilligt hat, ins-
beſondere eine el Frankreichs auf 2000 To. Stick-
ſtoff, die im Januar geliefert werden ſollen. Sie hat nach
dem offiziellen Kommunique auch noch andere auf die Durch-
führung des Verſailler Vertrages, den Bericht des erſten
Sachverſtändigenkomitees und den Vertrag von Neuilly be-
zügliche Fragen behandelt.

Kanada für den Austritt aus dem Völkerbund.
Aus Ottawa wird gemeldet: Jn Regierungskreiſen ſind

Stimmen für den Austritt Kanadas laut geworden. Kanada
habe keine Veranlaſſung, noch weiterhin am Völkerbund teil-
zunehmen, beſonders da der Völkerbund die meiſten der
Beteiligten enttäuſcht habe. Wenn die Vereinigten Staa-
ten ohne den Völkerbund auskämen, ſo könne Kanada das
nicht minder.

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Montag Lienstag Mittwoch Donnerst. Freitag ſSonnabd. Sonntag

5 1. 6 1. 7. 1. 1. 9. 1 10 1. 11. 1.
Auf. 72Anf. 7 Anf. 7* Anf.7 Anj. 7'/ inf. 3 Anf 3

Peterchen

Ein Der Tauſend u. Ein WondfahEuryauthe Volksfeind) Barbier eine Nacht Volksfeind Euryanthe Anf. 71

von Zar undBagdad Zimmermann

wo die Mittel noch vorhanden ſind.
Der 1. Nachtrag zu den Gaslieferungsbedingungen nebſt

Tarif für das Städtiſche Gaswerk zu Merſeburg vom 21.
März 1922 VIII. 548/21 ſoll kommenden Montag, den
Stadtverordneten zur Beſchlußfaſſung vorliegen. Der Nach-
trag iſt vom Magiſtrat wie folgt formuliert:

Punkt 30 der Gaslieferungsbedingungen nebſt Tarif für
das Städtiſche Gaswerk zu Merſeburg vom 21. März 1922

VII. 548/21 erhält folgende Faſſung:
Bei Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtim

mungen, bei Verletzung der vom Gaswerk angelegten Plom-
benverſchlüſſe ſowie bei widerrechtlicher Entziehung jeder

Art von Gas aus den Leitungen (z. B. durch Umgehung der
Meßapparate) iſt der Magiſtrat berechtigt, unbeſchadet der
ſtrafrechtlichen Verfolgung eine Vertragsſtrafe bis zur Höhe
von 300 M. in jedem Einzelfall zu fordern.

Dieſer Nachtrag tritt mit dem 1. Februar 1925 in Kraft.
Die Begründung, die an die Stadtverordneten-Perſamm-

lung mit dem Antrage, dem Magiſtratsbeſchluß beizutreten
geht beſagt:

Die in letzter Zeit ſtark überhandnehmenden Diebſtähle
an Gas, Waſſer und elektriſcher Arbeit macht es erforderlich,
daß die Verwaltung der ſtädtiſchen Werke bereits von ſich
aus, ohne erſt den Ausgang eines ſtrafrechtlichen Verp
fahrens abwarten zu müſſen, die Täter zu einer Buße
heranzieht. Die bisherige Beſtimmung über Vertragsſtrafen
in den Lieferungsbedingungen gibt dazu nicht die genügende
Handhabe. Es iſt deshalb erforderlich, ſie in dem aus
dem Nachtrag erſichtlichen Umfange zu erweitern. Die PVer-
waltung der ſtädtiſchen Werke hat dann die Möglichkeit
jeden Täter ſofort mit einer Vertragsſtrafe bis zum Betrage
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von 300 Mk. zu belegen, was zur Verhütung von Dieb
ſtählen hoffentlich mit beitragen wird.

tie Bedingungen für Waſſer und Strom ſind gleichfalls
entſprechend zu ändern.

v

Ein nener Vebannngsplan für das
Frrgirten-Gelände.

Der Magiſtrat hat folgenden Beſchluß gefaßt:
Die Umgeſtaltung der Umgebung des Jrrgartens nach den

vorgelegten Plänen vom 6. Januar 1925 VII. 908/24
zu genehmigen und das Gelände in der Mitte des um-

el Jrrgartens dem Ausſchuß zur Errichtung eines
allgemeinen Krieger-Ehrenzeichens zur Verfügung zu ſtellen.

Die Stadtverordnetenverſammlung wird gebeten, dem Ma
giſtratsbeſchluß beizutreten.

Die Vorlage führt aus: Der Ausſchuß zur Errichtung
eines allgemeinen Krieger-Ehrenzeichens zum Gedächtnis an
die im Weltkriege gefallenen Mitbürger beabſichtigt, auf dem
Gelände des Jrrgartens ein Denkzeichen zu errichten. Es iſt
deshalb notwendig, ſich jetzt ſchon einen Plan zu machen,
wie das ganze Gelände ſpäter ſtädtebaulich einwandfrei in
den Bebauungsplan übernommen werden ſoll. Die zur Zeitvorhandenen Wege und Straßengrenzen ſind aus den früteren

Feldwegen entſtanden und dienten lediglich Verkehrszwecken,
ohne auf ſtädtebaulich richtige Führung und architektoniſch
einwandfreie Ausgeſtaltung der Bebauung Rückſicht zu
nehmen. Es iſt deshalb erforderlich, einen neuen Be-
bauungsplan für das ganze Gelände zu ſchaffen, der eine
beſſere Führung der Wege und eine architektoniſch einwand-
freie Ausgeſtaltung der ganzen Fläche und der jetzt vorhan
denen Abhänge und Rampen erzielen ſoll. Andererſeits er-
fordert das geplante Denkzeichen, das nach dem Entwurf
eines hervorragenden Künſtlers auf Grund eines engeren
Wettbewerbes ausgeführt werden ſoll, eine würdige archi-
tektoniſche und landſchaftliche Umrahmung. Die im Hinter-
grund befindliche Sixtiruine, die mit Sicherheit einmal zu
einem Saalbau in der Art, wie der ſeinerzeitige Vorſchlag
der Bauverwaltung plante, ausgebaut wird, muß durch da-
vorliegende ſtädtebaulich gut ausgebildete Terraſſenanlagen
mit den geplanten Anbauten einen einwandfreien architek-
toniſchen Hintergrund für das Denkmal abgeben. Es iſt
dabei gedacht, die Front der Sixtiruine durch ein breit vor
e Gebäude auf dem Berge an der Stelle des jetzigen

iefernwäldchen zu einer monumental breit gelagerten Ge-
bäudemaſſfe zu verlängern. Der Jrrgarten ſelbſt ſoll eine
nahezu quadratiſche Form erhalten und gegen die Weißen-
felſer Straße mit einem Monumentalbau irgendwelcher Art,
z. B. r Kunſthalle, Muſeum oder der-gleichen, abgeſchloſſen werden. Die Einzelheiten, im be-
onderen die Art der beabſichtigten Ueberwindung der Höhen-

unterſchiede durch Rampen, Treppenanlagen und Terraſſen,
ergeben ſich aus dem Plan. Auf der Mitte des umgeſtalteten
e iſt die Aufſtellung des vom Ausſchuß geplanten

riegerdenkzeichens vorgeſehen. Das Denkmal liegt hier einer
eits faſt im Brennpunkt der Stadt, an einer Stelle, die in
er Entwicklung Merſeburgs von jeher beſonders genannt

wird. Jm Hintergrund die Sixtiruine, im Süden der Fried-
hof, der in einigen Jahren ſicher als öffentliche Par v
ausgewieſen wird, im Weſten von der Verkehrsſtraße durch
die projektierten Monumentalgebäude vom Verkehr ab-
geſchloſſen.

Die Tagesordnung zur Sitzung der StadtverordnetenVer
riens am Montag, den 12. Januar 1925, abends 6 Uhr
m alten Rauhaus in der Burgſtraße umfaßt nachſtehende
unkte: 1. Entſchließung über die Amtsniederlegung eines
tadtverordneten, gegebenenfalls Einführung eines Stadt-

verordneten. 2. Wahl des Vorſtandes. 3. Wahl der Wahl-
kommiſſion. 4. Wahl der Haushaltskommiſſion. 5. Wahl
der Rechnungsprüfungskommiſſion. 6. Wahlen zum ſtädt.
Jugendamt.
aus geſchiedenen Stadtverordneten. 8. Kenntnisnahme des
Magiſtratsbeſchluſſes betr. den Sanddurchbruch. 9. Flucht-
linienplan für das Gelände an der Ecke Lauchſtädter- und
Halleſcheſtraße. 10. Aufſchließungsplan des Jrrgartens, Zur-
verfügungſtellung eines Platzes zur Aufſtellung eines all-
emeinen Kriegerehrenzeichens. 11. 1. Nachtrag

gabebedingungen der ſtädt. Werke.
Mitteln zu kleinen Notſtandsarbeiten.

Vilder vom Tage. Der Bilderaushang in unſerer Filiale
in der Gotthardtſtraße bringt heute den Freunden der Technik
Bilder aus dem Fliegerleben in Stagaken, ſowie die Herſtellung
der Holzkohle vom Schlagen der Bäume und Schichten des
Meilers bis zum Bergen der Kohle. Unter den Perſön-
lichkeiten des Tages tritt uns im Bilde entgegen: Staats-
ſekretär Dr. Lewis, der Präſident der Schule für inter-
nationale Beziehungen, Owen Young, der ſpaniſche Schrift-
ſteller Mignal de Unamano, Papſt Pius XI. und Herzog
Ernſt Auguſt zu Braunſchweig mit ſeiner Gattin. Vier
weitere Anſichten veranſchaulichen uns das feſtliche Begehen
des „Heiligen Jahres 1925“ in Rom.

Der Landbund Provinz Sachſen, deſſen Führer am 5. Jan.
in Halle zuſammentraten, hat die nachfolgende Entſchließung
grlaßt die allen einſchlägigen Stellen mitgeteilt iſt: „Der

andbund Provinz Sachſen erhebt auf das ſchärfſte Ein
ſpruch gegen die nicht rechtzeitige Räumung der Kölner Zone.
Dieſer kraſſe Vertragsbruch des Feindbundes iſt uns ein
weiterer Beweis dafür, daß unſere Feinde nicht gewillt ſind,
die ihnen vertraglich obliegenden Pflichten zu erfüllen. Wir
werden mit allem Nachdruck alle Maßnahmen der Regierung
unterſtützen, die geeignet ſind, den Deutſchland vertragsmäßig
zuſtehenden Anſpruch auf rechtzeitige Räumung der erſten
Zone zur Geltung zu bringen.“

Vergeſſen oder ausgeſetzt? Am Dienstag nachmittag 4 Uhr
wurde in einem Wagen der elektriſchen Bahn Halle-
Merſeburg an der hieſigen Endſtation ein kleiner
Knabe im Alter von ungefähr 21 Jahren entdeckt. der
ich allein in dem Abteil befand, da alle Mitfahrenden
en Wagen bereits verlaſſen hatten. Auf wiederholte Fragen

der Fahrbeamten ſtammelte das Kind immer wieder „Scho-
kolade“. Man vermutete, daß die Angehörigen vergeſſen
hatten, den Knaben mitzunehmen. Da nun die Bahn wieder
ihre Fahrt nach Halle fortſetzen mußte, wurde das ver-
geſſene Kind einem Schupobeamten übergeben, der weitere

rmittelungen über die Herkunft des Findlings veranlaßte,
Ob nun der Knabe tatſächlich vergeſſen worden iſt, oder
irgendwie ausgeſetzt wurde, bedarf noch der Aufklärung.

Neujahrsgrüße aus der Ferne. Jn der Silveſternacht gegen
8 Uhr wurden in der Halleſchen Straße mehrere kleine
Luftballons beobachtet; in Freienfelde ſind 14 derartige
Ballons zuſammengebunden aufgefunden worden. Die Bal-
lons überbrachten mittelſt Karte Glückwünſche einer Familie
Pahrmann aus Kaſſel, die von dem Empfänger erwidert
wurden. Sonntag nachmittag fanden mehrere Kinder wieder
wei Ballons in den Aeſten eines Baumes in der Faſanerie.Auch dieſen waren Glückwünſche beigegeben und zwar von

einigen jungen Leuten aus Halle.
Neufe rung der Sachbezüge beim Steuerabzug vom

Arbeitslohn. as Finanzamt veröffentlicht eine Bekannt-
machung, auf Grund deren die Sätze für freie Station und
Sie jeglicher Art beim Steuerabzug eine Neufeſtſetzung

ren.

7. Erſatzwahlen zu den Deputationen für einen

zu den
12. Bereitſtellung von

Irendelenßurg vor dem Kabinekk,
Verlin, 8. Jan. Das Reichskabinett trat heute vormittag

11.30 Uhr vollzählig zuſammen, um den Bericht des Staats
ſekretärs von Trendelenburg über den Gang der Pariſer

Handelsvertragsverhandlungen entgegen zu nehmen. Gegen
1 Uhr dauerte die Sitzung noch an. Wie „T.eN.“ erfährt,
dürfte Trendelenburg den Standpunkt vertreten haben, daß
der ver deutſchen Delegation überreichte Entwurf eines Provi-
ſorinms für die deutſch- franzöſiſchen Handelsbeziehungen als
ſolcher unanehmbar iſt, die Verhandlungen aber unter
allen Umſtänden fortgeſetzt werden müſſen.

Dr. Marx der Unvermeidüche.

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 8. Jan. Der RFieichspräſivent hat Dr. Marx er

ſucht, ſeine Bemühungen um die Schaffung des überpartei-
lichen Kabinetts mit Rückſicht auf die auſßenpolitiſche Lage mit
möglichſter Beſchleunigung fortzuſetzen. Marx will verſuchen,
ä Kabinett noch im Laufe ves heutigen Tages zuſtande zu

nungen.

Der Reichspoſtminiſter ritt zurück.
Folge des FKreditſktandals Reichspoſt Barmat?

Berlin, 8. Jan. Auf Grund einer ausführlichen Aus-
ſprache, die heute vormittag beim Zentrum ſtattfand, iſt mit
dem alsbaldigen Rücktritt des bisherigen Reichspoſt-
miniſters Dr. Höfle zu rechnen. Dr. Höfle wird in demz. Zt. in Bildung begriſſenen neuen Kabinett nicht mehr teil-

nehmen. Der Rücktritt iſt aber bis 42 Uhr noch nicht erfolgt.
Man geht nicht fehl, wenn man annimmt, daß die Gründe
für den Rücktritt in den Geld- und Bankgeſchäften
der auf kaufmänniſche Grundſätze umgeſtellten Reichspoſt
verwaltung zu ſuchen ſind.

5ihung des Nelteſtenrutes,

(Eigene Radiomeldung.)
Verlin, 8. Jan. Jm Reichstage iſt heute vormittag unter

dem Vorſitze des Präſidenten Loebe der Aelteſtenrat zum
erſten Male zuſammengetreten. Zunächſt wurde die Vertei-
lung der Sitze in den einzelnen Fraktionen auf den Aelteſten-
rat und auf die Ausſchüſſe des Reichstages vorgenommen.
Von den Fraktionen war am Vormittag nur die Bayeriſche
Volkspartei beiſammen, die weitere Anträge verbreitete. Um
1 Uhr traten die Deutſchnationalen zu einer Sitzung, um
2 Uhr die Demokraten und die Wirtſchaftliche Vereinigung
W Der Geſchäftsordnungsausſchuß tritt nach Schluß
es Parlaments zuſammen, um über die kommuniſtiſchen An

ſie auf Freilaſſung der verhafteten Abgeordneten zu be-
ſchließen.

Die Deutſchnationglen zur Aufwertung.

Eigene Radiomeldung.
Berlin, 8. Jan. Die Deutſchnationale Fraktion im preu-

ßiſchen Landtage hat folgenden Antrag eingebracht: Der
Landtag wolle beſchließen, das Staatsminiſterium zu erſuchen,
auf die Reichsregierung dahin einzuwirken, daß zur Beſeiti-
gung der jetzt beſtehenden Rechtsunſicherheit in der Auf
wertungsfrage und zur Behebung der unverſchuldeten Not
der Rentner tunlichſt bald ein Geſetz zu umfaſſender Re-
gelung der Aufwertung vorgelegt wird.

Erdbeßen in Baden,

(Eigene Radiomeldung.)
Verlin, 8. Jan. Die „B. Z.“ meldet aus Freiburg: Hier

und in ganz Oberbaden ſowie in der Schweiz wurden heute

Kadaververwertungsbeſtimmungen. Von amtlicher Seite
wird erneut darauf hingewieſen, daß alle im hieſigen Stadt-
kreiſe gefallenen Tiere nachſtehend verzeichneter Gattungen:

Pferde, Eſel, Maultiere, Mauleſel, Tiere des Rindergeſchlech-
tes, Schweine, Schafe, Ziegen mit Ausnahme von Saug-
ferkeln, Schaf- und Ziegenlämmern unter 6 Wochen, ſowie
Einhuferfohlen und Kälber unter 3 Wochen, ſofort der
hieſigen Abdeckerei Beſitzer Schillinger zuzuführen
ſind. Die Viehbeſitzer ſind verpflichtet, den Abdeckereibe-
ſitzer Schillinger ſofort zu benachrichtigen, damit die Abholung
erfolgen kann.

Zahlung der reſtlichen Rentenbankzinſen durch Jnduſtrie,
Handel und Gewerbe einſchl. der Banken zum 15. Januar
1925. Für die Zahlung der zweiten Hälfte der von der
Jnduſtrie, Handel und Gewerbe einſchl. der Banken an die
a Rentenbank geſchuldeten Halbjahreszinſen war der
15. Januar 1925 in Ausſicht genommen. Es empfiehlt ſich,
Zahlungen zu dieſem Termin vorläufig nicht zu leiſten,
da Verhandlungen mit der Rentenbank über eine ander-
weitige Regelung dieſer Zinszahlung ſchweben. Nach end-
zur n erfolgt weitere Bekanntgabe Hinſichtlich
er von der Land- und Forſtwirtſchaft und den Gärtnereien

r „zahlenden Rentenbankzinſen verbleibt es vorläufig bei
en bisherigen Anordnungen.

Kunchunkprogramm.

Leipziger Meßamts-Sender.
Welle 454 Meter.

Freitag, 9. Jannar.
12 Uhr m. Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Land-

wirtſchaft.
12 Uhr m. Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.1 Uhr nm.: Börſen- und reſſebericht.

4 u waſt trtfwaltsnachrichter für Handel und Land-
wirtſchaft.

4.30--6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Land-

wirtſchaft.
6—6.30 Uhr nm.: Vortrag Frau v. Bomsdorff-Leibing.
7.30--8 Uhr nm.: Vortra aul Möbius, Döbeln, Marine-geſchichten: „Jm Taifun“
8.15 Uhr nm.: Sonatenabend. Alexander Laszio, Klavier,München; Fritz Heinig, Violine, Kongertweiſter des Leip

ziger Sinfonieorcheſters; Benar Heifetz, Violoncell, Solo-
celliſt des Leipz. Sinfonieorcheſters. 1. Klavierſonate,
(Alexander Laszio). 2. Violinſonate Nr. 10 (B-Dur),
Mozart; a) Allegro moderato, b) Andante ſoſtenuto, o
cantabile, e) Rondo. Allegro (Fritz Heinig u. lexander
Laszio). 3. Sonata appaſſionata Nr. 23 (F-Moll) Op. 57,
Beethoven; a) Allegro aſſai, b) Andante eon moto

Letzte Depeſchen
vormittag von 3,15 bis 4 Uhr heftige Erdſtöße wahrge-
nommen, die von einem unterirdiſchen ſchwachen Donner-
geräuſch begleitet waren. Die Erdbewegung war wellen-
förmig und verlief in ſüd-nördlicher Rich.ung. Sachſchäden
ſind nicht angerichtet.

Berliner Börſe pom 8. Januur,
(Eigene Radiomeldung.)

Wenn auch die unverändert feſte Stimmung heute an der
Börſe feſthält, ſo iſt doch die ſchwierige außenpolitiſche
Lage, hervorgerufen durch die maßloſen Forderungen Frank-
reichs bei dem deurſch- franzöſiſchen Vertragsverhandlungen
ſowie die ſchleichende Regierungskriſe in ihrer Wirkung auf
die Werte unverkennbar; Die feſte Stimmung wird mehr
von außerhalb in die Werte hineingetragen, wie ſie von
der Berufsſpekulation getragen wird. Die Folge iſt, daß
die früher bevorzugten Werte mehr vernachläſſigt ſind, wäh-
rend eine Reihe von Spezialpapieren im Vordergrunde
ſtehen. Unverändert bleibt das Geſchäft am Kaliaktienmarkt.
Neben den verhältnismäßig günſtigen Ausſichten der Kali-
induſtrie nähren auch Gerüchte über Veränderung innerhalb
der Konzerne und über hiermit in Verbindung ſtehende
Ankäufe die Bewegung. Jm Vordergrunde des Jntereſſes
bleiben Adler-, Niederſachſen- und Feldwerte; von den Spe
zialpapieren iſt zu nennen Hamburger und Berliner Hoch-
bahn, Geſellſchaft für elektriſche Unternehmungen. Auch in
deutſchen Petrolwerten hat ſich das Geſchäft weiter belebt.
Der Markt der heimiſchen Renten iſt in den letzten Tagen
durch Deckungskäufe für ſchwach gewordene Spekulation be-
unruhigt worden. Gegen Mittag hörte man Kriegsan-
leihe mit 0,89 nach 0,91; 23er K.Schätze mit 2,60; 31
Preuß. Konſels mit 1,417; Schutzgebiets- Anleihe mit 64.
Sehr lebendig bleibt die Nachfrage nach Vorkriegs- und
Stadtanleihe, da man hier eine baldige Regelung des Auf-
wertungsproblems erwartet. Der Geldmarkt bleibt unver
ändert leicht. Am Deviſenmarkt ſetzte ſich die Beſſerung
des Pfundes fort. Sonſt wenig Peränderungen.

Die amtlichen Produktennreiſe vom 7. januar,
Berlin, den 7. Januar (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- und Oelſgaten ver 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark)
Weizen märk. 238--243, Roggen märk. 229--,235 Sommergerſte

märk. 288--293, Futtergerſte 200--718, Hafer mätrtk. 175 184
Hafer pomm. 164 174, Weizenmehl 82,75--35, Roggenmehl 32, bis
34,75 Weizenkleie 16,00--16,20 Roggenkleie 15,00 15,20 Raps
405, Leinſaat 420--425, Viktorigerbſen 31,00--35,00 kleine Speiſe-
erbſen 20--22, Futtererbſen 19 20, Peluſchken 15--16, Acker-
bohnen 18 19, Wicken 16--18, Lupinenblaue 11, 13, Lupinen
gelbe 16, Seradella alte 10--11,00, neue 16—-18, Rabs-
kuchen 18,00--18,70 Leinkuchen 26, Trockenſchnitzel 9,40
9,50 Zuckerſchnitzel --Torfmelafſe 9,60 --10 Kartoffelflocten 19,50 19,60

Kartoffeln weiß rote, gelbfieiſchige
w.

Deviſen-Kurſe,

Berlin, 7. Januar. (Drahtlos.) Amtlich wurden nvüert:
Newyork (1 Dollar). 4,194,21.

Amſterdam (100 Fl.) 170.29 170,71.
Brüſſel (100 Frk.) 20,95--21 04.
Paris (100 Frk.) 25,68 --22,74.
London (1 Lſtr.) 20,02--20,07
Schweiz (100 Frk.) 81,77--81,92.
Stockholm (100 Kr.) 113,01 113,29.
Kopenhagen (100 Kr.) 74,51--74,69
Rom (109 Lire) 17,75-17 77
Prag (100 Kr.) 12,64--12,68.
Wien (100000 Kr.) 5,07 5,927.

Alles in Billionen Mark.

Kus Kreis und Nuchbarkreiſen,
Beuna. Ein grundlegender Filmvortrag mit

dem Thema Deutſchland in der Welt wirtſchaft
wird kommenden Sonnabend hier veranſtaltet werden. Der
Filmvortrag wird die wirtſchaftlichen Zuſammenhänge, die
gegenwärtige und künftige Stellung Deutſchlands in der
Weltwirtſchaft behandeln. Jm Film wird der geſamte deutſche
Jm- und Exporthandel veranſchaulicht. Erzeugungsland, Ver
kehrswege, Umſchlagverkehr der deutſchen Seehäfen werden
wechſelvoll und dabei doch ſyſtematiſch dargeſtellt, ſo daß
ein umfaſſendes Bild des deutſchen Welthandels entſteht.
Es handelt ſich um eine öffentliche, keinem Erwerbszweck
dienende Veranſtaltung, deren Beſuch den Anwohnern von
Beungu und näherer Umgebung nur empfohlen werden kann.
(Näheres ſiehe Anzeige.)

lle, 7. Jan. Eine ſtark beſuchte Vertreter-r r des Lehrerverbandes) der Provinz
Sachſen wurde geſtern in der nach einem eferat
des Lehrers Horſtmann einſtimmig eine Entſchließung ange-
nommen wurde, die ſich gegen das bayeriſche Konkordat
wendet. Lehrer Becherer-Pieſteritz hielt ein Referat über
die Stellung der Religion innerhalb des Schulbetriebes, an
das ſich eine lange Ausſprache anſchloß.

Halle, 6. Jan. Von einem Perſonenkraftwagen
iſt ein Mann angefahren und zu Boden geſchleudert
worden. Er erlitt einen Rippenbruch und mehrere Kopf
verletzungen. Jn der Leipziger Straße wurde ein 70 jäh
riger Mann von einem Lehrling mit einem Fahrrade an-gohren Er erlitt mehrere Rippenbrüche und wurde der

Klinik zugeführt.
Huerfurt, 7. Jan. (Feſt genommen und dem

Amtsgericht zugeführt) wurde wegen Amtsunter-
ſchlagung in Teutſchenthal und anderer Straftaten der ſteck
brieflich verfolgte Beamtenanwärter Richard Scheinpflug
von hier im Hauſe ſeiner Eltern. Scheinpflug hat außer
anderen Straftaten zuletzt in Teutſchenthal Amtsunterſchla-
gungen gemacht und iſt ſeit dem Sommer des vergangenen
Jahres flüchtig. Er hielt ſich außer in verſchiedenen Gegen-
den Deutſchlands auch in Ungarn und Holland auf und wurde
im Elſaß längere Zeit von den Franzoſen gefangen gehalten.

Ouerfurt, 8. Jan. Jn Unterſuchungshaft befindet
ſich ſeit einigen Tagen der Kaufmann B. von hier. B. hat
ſich in ſeiner Stellung in einer hieſigen Bank Ver-
fe h lungen zuſchulden kommen laſſen und hat ſich naſeinem Ausſche den der Staatsanwalt in Naumburg ſelbſt
geſtellt. Die Unterſuchung iſt im Gange.
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Allegro ma non troppo Alexander Laszio). 4. Cello-
ſonate (E-Moll) Op. 38, Brahms; a) Allegro non
troppo, b) Allegretto quaſi Menuetto, e) Allegro Piu
preſto (Benar etz und Alexander Laszio).

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht, Sport
funkdienſt. Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Merſeburg gib agcht!
Die große Hauptrollen:internationale Lee Parry s

Schönheits Olaf Fjord

Im Beiprogramm:

V Nach dem Aſchenbuttel-
Konkurrenz Georg Alexander J märchen mit Motiven v. Hoffmann

u. Brentano von Dr. Ludwig Berger

ein Pracht-Werk gemacht.

Union Theater Merſeburg R hſpiel-Polaſt Sonne I Mvdernes Theater
Dies r muss ne sehen!

Hanni
4

7

Helga Thomas
Lucie HöflichTöcht Mady ChriſtiansDas große Monumentalwerk v R. Eichberg. 6 Akte Die Töchter Ala Dſchechowa

von Liebe und Leidenſchaft bewegte Handlung. Der atgrins We Niſare Ein Spiel
Die Patin Friede i Ein Spie3Rom Reapel. Der gewaltige Ausbruch des Veſur Dieſe Künſtler haben aus dem vekannten und beliebten Volksmärchen

ls e rral c I, 8
Er nd vie ſehenenerte Wethenſchan dir 1s dierzu: Pix und Fax, zwei Gläckspilze. hierzn eine entzückende Pinlage!

Täglich Veginn: 5 Uhr. Letzte Vorſtellung 8 Uhr. Anfang 5 u. 8 Uhr Sonntag ab 3 Uhr große Jugend und Familien- Vorſtellung.

Programme von Freitag Msutag.

Gaukler
der Straße

Lebensbild in 5 Akten mit

Künstler- Liebe
tief zu Herzen gehende Akte v E Schneider.

Reinwald
Armin Roma

aus der Artiſten-Welt.

von Lieb und Leid. 6 ſeelenvolle n.

Danl.
Fär die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme und reichen

m Kranzspenden beim Heimgange uoseres teuren Entschlafenen, des

bemelndevorsteners Albert Springens gut

sage ich allen Verwandten und Bekannten, dem flerrn Pastor
Seiffge-Bändorf für seine trostreichen Worte am Grabe, dem Herrn
Kantor Lehmann und Schulkindern Oberkriegstedt, dem Krieger-
begräbnisverein Schadendorf und Umgeb. für das feierliche Ge-
leite ins besondere dem Kameraden Adolf Harptmann Burgstaden
füc den schönen Nachruf am Grabe meinen tiefgefählten Dank

Unterkriegstedt, 6. Januar 1925.

Nilda verw. Springensgut
und Kinder.

e

S

re

a

e

Stark Vier Brauverbot

T
Dr. Heilbrunu)

Woderner Erſatz der veralteten Wärm flaſchen uſw. Un-übertreffliches Heilmittel bei allen Erkältungskrankheiten.

Stromkoſten pro Stunde bei einem Strom
h preis von 50 Pfg. für die kwh ea. 2 Pig.

Preis einſchließlich Anſchlußleiuung Mk. 21,

Landkraftwerke,
Verkaufsſtelle: Merſeburg, Gotthardtſtraße 29.

e eS Inwonlur- Fusperſou-
zu

bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

eW

y r
T

d
F.

Stoff Teppiche von 30. M. an

m brücken B.Bettvorlagen l.25
r

S

e

S

Möbelbezu, m 22. m.
J Divandecken vvon l5. m. an

Gardinen, Fenſter 8.50
F

c

Linoleum- Teppiche o. Kte. 20. m.
Linoleum-Iäufer p. m 2.75

2

Wachstuche p. m 9.95 1.80 2.50 W

Teppichhaus

Arnuoln z Troißlch
Halle a, S, s

Gr. Ulrichſtraße 1, Am Kleinſchmieden.

S S

a 7 125 Zufgehob

kommt in Fieſem Fahre nur
Doppeltſtork

eingebraut Zum fusſtoß!

en

geg. 1910

2 Café-
Bestaurant

in guter Lage, daß durch guten Umſaßt eine
ſorgenloſe Exiſtenz bietet, alsbald

zu verpachten
Bewerber müſſen mindeſtens Mk. 6000,

Barvermögen haben.

Angebote erbeten unter
327 an die Ge-

ſchäftsſtelle dieſes Blattes.

Hypotheken- Gelder
kurz und langfriſtig, auf

landwirtſchaftl. Grundſtücke
hat zu günſtigen Bedingungen abzugeben

Siegmund Adler, Bankgeſchäft
Halle a. S., Händelſtraße 1.

C 2
Habe5 Zimmer Wohnung

in gutem Hauſe in Halle mit Bad, Elektr. Licht
Gas und Zubehör, Friedensmiete 315 Mk. Suche
entſprechende oder größere Wohnung in Merſeburg.
Angebote unter 326/25 an die Expedition dieſer
Zeitung.

Freybers rauerei

haus die

Von Soproend, den 10. d.
Mts. ab, ſteht ein friſcher

Transport
4 bis 6-jähriger, ſchwerer

Ermländer und
Oppreußen ſowie
mehrere Ponnys

preiswert zu verkaufen

Luis Reimann,
Halle a. S.

Landsbergerſtr. 65. Tel. 6627

Am 23. Januar 1925,
nachmittags 4 Uhr ſoll
im Händler' ſchen Gaſt-

Jagdnutzung
der Gemeinde Cracau
meiſtbietend verpachtet
werden. Bedingungen im
Termin.

Cracau, d. 8. Jan. 1925
Der Ja dvorſteher.

1. Volle freie Station (einſchl, Wohnung, Hei-

Keubeweriung der Sachbezüge für die zwetze

des Steuerabzugs vom Arbeitslohn
vom 1. Januar 1925 ab.

zung u. Beleuchtung]
a) für weibliche Hausangeſtellte,

Lehrlinge, Lehrmädchen und
ſonſtige gering bezahlte weib-
liche Arbeitskräfte (z. B.
Mägde): monatlich 25, R. Mr.

b) für männliche Hausange-
ſtellte, Knechte, männliche u,
weibliche Gewerbegehilfen n
für Perſonen, die der Ange
ſtelltenverſicherung unterlie-
gen, ſowie für das geſamte auf
See u Binnenſchiffen beſchäf-
tigte Perſonal ſoweit es nichtunter c aufgeführtniſt: monatl. 40,

c) für Angeſtellte höherer Ord-
nung, z B. ÄArzte, Apotheker,
Hauslehrer u. -lehrerinnen,
Hausdamen, Geſchäſtsführer,
Werkmeiſter, Gutsinſpektoren
die auf Paſſagierdampfern
über 5000 Brutto-Regiſter-

Tonnen in r erFahrt beſchäftigten Kapiténe,
Erſte Offiziere, Erſte Jn-genieure, Arzt und Zahl-
meiſter monutlich 60,2. freie Station: 56 der zu 1 be

zeichneten Sätze,
3. freie Wohnuna für (verheiratete)

Deputatempfänger in der Land-
und Forſtwirtſchaft: jährlich 40,

4. Getreide: Großhandelspreis der
betreffenden Provinzialbörſe ab
Station abzüglich 10 v H.,

ö. Hülſenfrüchte: Großhandels-
preis ab Station abzügl. 15 v. H.,

13. freie Ziegen- od. Schafhaltung:
jährlich 2

14. Stroh und Heu: Großhandels-
W ab Stalion abzüglich 50

15. v viläo tes Kartoffelland

a) gedüngt: für den Morgen(25 Ar) 50,
v) ungedüngt: für den Morgen 30,

Merſeburg, den 5. Januar 1925.
Das Finanzamt.

Vertreter
für unſere Spezial ertie S nWnteni u. Oelweiß

geſu

Roßert Pegener, Nachfolger
beipzig

Gegründet 1843. Gegrüudet 184

BuchhalterBuche ſelbſtän Nolizßlocſcs
diger und gewiſſenhafter u. Stenogrammhefte gut
Arbeiter, mit allen Büro ſchreibfähiges Papielehrline

kann Oſtern eintreten
Paul Kurkhaus

Bäckermeiſter

Bis 10 Mk. a
Verdienſt. Proſpekt mit
Garantie- Erklärung gratis

P. Wagenknecht,
Verlag, Leipzig /194.

arbeiten vertraut, ſucht J 1 Kilo Päckchen gemiſchi
Zuſckſten erbeten unter 5 Kilo Peſhetet zemiſch

uſchriften erbeten unter 5 9 gemiſcht
325 25 an die Geſchäfts 3 Mark,ſtolle des Tageblattes. portofr. e Voreinſ. d.

en arjt nahme SpeſenauHausgrundſtück Größen 8) 12em (Kell
mit Pferdeſtall, Seiten- J nerblocks), 12)16 em,
gebäuden, Toreinfahrt u. n 16)(24 ecm, je 50 Blatt
etwas Garten, nahe der Stenogrammhefte
Poſt nnd Bahn, evtl 16)(24 cm.
auch zu Betriebszwecken J K. Max Strans, LeipzigPl.
geeignet, zu verkaufen I Zſchocherſche Str. 54
Bitte Offerten niederzu J PoſtſcheckKto. 59846.

legen unter Nr. 48 in e
der Expedit. ds, Blattes.W ndegernſprech-Te

ilnhmerverzeichnis zu haben in unſerer GeſchäftsſtelleHälterſtraße Nr. 4. l

6. Mehl: der unter 4 bezeichnete
Getreidepreis zuzüglich 25 v. H.

7. Brot. je Pfund 0,158 Kartoffeln: für den Zentner 150
9. freie Kurhaltung: jährlich 165,
10. freie Sommerweide für eine Kuh. 40,
11. Milch

a) Vollmilch: für das Liter 0,15
b) Magermilch12 Butter ffür das Pfund 1,50



te Zwecze

lohn

ung, Hei-

R. Mr.
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Jn den letzten Monaten mehren ſich die Angriffe gegen
den Handel, die ſich darauf ſtützen, daß die Preis z
ſpanne zwiſchen dem Preiſe beim Erzeuger und beim
Großhandel gegenüber der Zeit vor dem Kriege ſich weſent
lich erhöht hätte. Vielfach wird dieſe Erſcheinung damit
begründet, daß in den Handel ſich zahlreiche Elemente ein
geſchoben hätten, ſo daß die erhöhte Zahl der Zwiſchen
händler zu einer Verteuerung der Unkoſten führte. Ge
legentlich wurde auch ziffermäßig dieſer Standpunkt zu recht
fertigen verſucht. Die Jnduſtrie- und Handelskammer Berlin
hat ſich daher mit der Angelegenheit beſchäftigt. Jn ihren
„Mitteilungen“ leſen wir darüber:

1. Es wurde darauf hingewieſen, daß die Spanne zwiſchen
Erzeuger- und Großhandelspreis bei Roggen und Weizen
etwa 35 Prozent des Erzeugerpreiſes im Frieden geweſen
ſei und jetzt 50 Prozent betrage. Dieſe Gegenüberſtellung
muß zunächſt berückſichtigen, daß es ſich nicht etwa darum
handelt, daß Erzeuger- und Großhandelspreis für Getreide
einander gegenüberſtehen, ſondern Erzeugerpreis für Getreide
und Großhandelspreis für Mehl. Es liegt alſo in der Span-
nung von 35 Prozent in Friedenszeiten und 50 Prozent
gegenwärtig der Mahllohn des Müllers außer dem Groß-
handelsgewinn. Insbeſondere enthält demnach die Spanne
die Steigerung der induſtriellen Unkoſten, die im Mühlen
betriebe ganz ebenſo eingetreten iſt, wie in jedem anderen
induſtriellen Betriebe. Die Steigerung macht auf den Er-
zeugerpreis berechnet 15 Prozent, d. h. auf den Groß
handelspreis berechnet 10 Prozent aus. In dieſen 10 Proz.
iſt z. B. die Steigerung der Löhne enthalten, die ſich, be
zogen auf die Menge der Erzeugniſſe, aus der Entwicklung
der Verhältniſſe ergibt. Jn einzelnen Jnduſtriezweigen ſind
darüber Feſtſtellungen gemacht worden, die einen Rückgang
der Arbeitsleiſtung um 20 Prozent ergeben. Weiter ſind
darin die Steigerungen der Gewerbeſteuern und die Umſatz-
ſteuern enthalten, die, auf den Erzeugerpreis bezogen, in der
maßgebenden Zeit allein 2 335 Prozent, alſo mehr als
6 Prozent ausmachen. Vor allem aber wird nicht beachtet,
daß der Erzeugerpreis im Frieden für Ware galt, die frei
Berlin geliefert wurde, während gegenwärtig die Preiſe
ab märkiſcher Station gelten. Für 150 Kilometer, eine Ent-
fernung von Berlin, die innerhalb der Mark durchaus nicht
ſelten iſt, wird für den 1. Juli 1920 die Fracht für Wagen-
ladungen von 15 Tonnen auf 9,9 Prozent des Waren
preiſes berechnet. Es iſt alſo ganz offenkundig, daß die Er
höhnng der Spannen die Mehrkoſten, die ſeit der Friedens
zeit dem Müller und dem Großhändler erwachfen ſind,
nicht deckt.

2. Aehnlich verhält es ſich mit der Gegenüberſtellung
der Erzeugerpreiſe für Fleiſch und Vieh. Auch hier handelt
es ſich naturgemäß nicht etwa um den Aufſchlag, den der
Viehgroßhändler beim Weiterverkauf des Viehs, das er beim
Erzeuger erworben hat, berechnet, ſondern um die Gegen-
überſtellung der Viehpreiſe für den Erzeuger einerſeits und
der Großhandelspreiſe für das geſchlachtete Vieh anderer-
ſeits. Hier iſt die Spanne von 69 Prozent des Viehpreiſes
auf 100 Prozent geſtiegen, oder auf den jetzigen Fleiſchpreis
bezogen, liegt eine Steigerung um 15 Prozent vor. Die
Umſatzſteuer allein gibt bereits für die in Frage kommende
Zeit 11 Prozent. Hierzu tritt dann noch die Ge-
werbeſteuer und die Erhöhung der Löhne in Vorkriegs
zeiten erhielt ein Geſelle wöchentlich 18 bis 20 Mk., heute
35 bis 50 Mk. Vor allem kommt aber in Betracht, daß,
ſeitdem Gebiete ausgefallen ſind, die ganz beſonders gutes
Vieh geliefert haben, das beſte holſteiniſche Fettvieh zum
größten Teil nach dem Auslande geht. Jn folgedeſſen iſt
das Schlachtergebnis weſentlich zurückgegangen. Bei
Sorte A betrug es früher 60 Prozent. jetzt 55 Prozent, bei
der Sorte B früher 55 Prozent, jetzt 50 Prozent. Das

Donnerstag, den 8. Januar 18 5.
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bei denen eine induſtrielle Verarbeitung vorliegt das
Schlachten von Vieh ſteht einer ſolchen gleich die Unkoſten-
erhöhung 15 Prozent im allgemeinen überſtiegen hat.

3. Die ganze Frage der Preisſpannen erſcheint aber noch
aus einem anderen Grunde nicht maßgebend, ſicherlich nicht
beim Verhältnis von Getreide und Mehl. Getreide und Mehl
ſind Gegenſtände, die einen Weltmarktpreis haben. Die
Preiſe richten ſich infolgedeſſen nach Angebot und Nachfrage
und nicht nach den Geſtehungskoſten. Der Händler iſt
gar nicht in der Lage, ſeine Unkoſten aufzuſchlagen, wenn
die Preiſe ſinken ſollten; eine Methode, die ihn da u nötigen
würde, bei verhältnismäßig billigem Einkauf mit dem Ver
kaufspreis entgegen dem Marktpreis her asbzugehen, würde

nur entweder der Markt oder die Kalkulation der Ge-
ſtehungskoſten, nicht a er eine Kombingarion gelten, wonach
bei ſteigenden Preiſen die Geſtehungskoſten gelten, bei fallen-
den der Mal kt entſcheiden würde. Aehnlich liegen übrigens
auch die Verhältniſſe am Vieh und Fleiſchmarkt, wenn auch
hier die Verbindung mit dem Weltma kt weniger innig iſt.

auf die Vermehrung der Zahl der Gewerbetreibenden zurück-
geführt. Die letz en Monate haben hinreichend Gelegenheit
geboten, feſtzuſtellen, daß die zu hohe Zahl der Gewerbe
trei enden preid ücke d e ik. hat. Die Klagen des Enzel-
handels ü er unlau e en Wert e erb und Auseerkäuſe und

der Fleiſchhandel läßt ſich da ür heranziehen. Daß die
Spanne in den Schweinepreiſen gegenüber dem Erzeuger-
preis gegenwärtig annähernd dieſelbe iſt wie im Frieden
kann nur darauf zurückgeführt werden, daß in der Schweine-
ſchlächterei zu viel Gewerbetreibende tätig ſind. Die Ver-
mehrung macht es den Schlächtern unmöglich, die erhöhten
Unkoſten einzurechnen. Zudem ſind die angegebenen Ziffern
für die Zunahme der Firmen, die dem Handelsregiſter ent-
nommen werden, deshalb nicht beweiskräftig, weil eine lau-
fende Bereinigung des Handelsregiſters, namentlich in Kriegs-
zeiten „unterlaſſen worden iſt.

Neue Derirung in ger
Die Reichsregierung hatte, wie bekannt, noch in

Stunde vor Ablauf des Ermächtigungsgeſeges auf t
dieſes Geſetzes die dritte Steuernotverordnung erlaſſen, die
die ſtrittigen Aufwertungsfragen regeln ſollte. Sie beſchränkte
ſich darauf, in der Verordnung Grundzüge für die Auf-
wertung zu geſsen und einen allgemeinen Maßſtab für die
Aufwertung zu ſchaffen. Jm 8 64 der genannten Verord-
nung ermächtigte ſich die Reichsregierung, die zur Durch-
führung der Verordnung erforderlichen Rechtsverordnungen
zu erlaſſen und, ſoweit erforderlich, für beſondere Fälle An-
ordnungen ergän enden oder abweichenden Inhalts zu treffen.
Von dieſer Ermächtigung hat auch die Regierung Gebrauch
gemacht und in einer Reihe von Durchführungsbeſtimmun-
gen zum Teil von der Steuernotverordnung abweichende
und ergänzende Beſtimmungen getroffen. Schon das Kammer-
gericht hatte dieſe Se bſtermächtigung der Regierung, ſoweit
ſie zu Aenderungen und Ergänzungen ermächtigt für unzu-
läſſig erklärt und die in Bteracht kommenden Vorſchriften
als ungültig angeſehen. (Urteil vom 13. November

r 2 No e FAr StNunmehr hat ſich auch das Reichsgericht dieſem Sta

ergibt eine Erhöhung der Spanne von 8 bis 9 Prozent.
Man darf wohl annehmen, daß in anderen Geſchäfts weigen.

Weeeecrretetett evSilvelter Bruhns Tochler.
Ein hanſeatiſcher Kaufmannsroman.

Von Günther von Hohenfels.
Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

(Rachdr. verb.)
daß hier ein Verbrechen

alt halten Sie den Ze-
„Jedenfalls es iſt ja möglich,

vorliegt. Herr Baurat, für wie
ment

„Höchſtens zehn Jahre.“
Swendholm ſchüttelte den Kopf.
„Unmöglich. Sie haben Schloß und Tür geſehen; der
lüſſel kam nie aus dem Geheimfach im Treſor des Chefs.

Jch glaube, ſogar J e Johanna hat dieſen Raum nie
geſehen. Herr Bruhns hütete ihn mit einer gewiſſen Scheu.“

Störtebecker nickte.
„Jedenfalls dürfen wir nicht weiterarbeiten, ohne vor

her eine Gerichtskommiſſion zu benachrichtigen. Meinen
Sie nicht auch, Herr Baurat?“

„Jch bin vollkommen Jhrer Anſicht.“
„Vielleicht warten die Herren. Jch ſpringe gleich ſelbſt

zum Gericht, es ſind ja nur fünf Minuten. Jch bringe auch
Dr. Köber gleich mit. Ein Arzt muß doch beurteilen können,
ob ein Schädel Jahrhunderte alt iſt oder nicht.“

„Natürlich.“
„And bis dahin reinen Mund. Auch Sie, Maurer.“
Die Türe wurde ſorgfältig verſchloſſen. Swendholm,

der ſehr nachdenklich war, nahm den Schlüſſel und die Herren
traten einſtweilen in das heute leere Privatkontor Sil-
veſter Bruhns. Auch den Maurer nahmen ſie mit, damit
er nicht vor der Zeit plauderte. Jn einer halben Stunde
kam Störtebecker mit drei Herren.

„Herr Landgerichtsrat Sendlin iſt
Dr. Köber war auch daheim und
Aſſeſſor von Diethelm?“

Der Landgerichtsrat drängte zur Eile.
„Können wir gleich an Ort und Stelle?

einer Sitzungspauſe weggelaufen;
alte Sache.“

ſelbſt gekommen. Herr
Sie kennen Herrn

Jch bin aus
es iſt ja ſicher eine ur-

ufwertungetruge.

Beilage zu Nr. 6 e Merſeburger Tageblattes

ihn bei Preisſenkungen ſehr bald zugrunde richten. Es kann

S

4. Vielfach wird die Schuld an der Erhöhung der Spanne

über den Straßenhandel ſind der beſte Beweis dafür. Auch

der rordnung behandelten Gegenſtände maßgebend erd ärt en Gleicht ſind die Anmeldefriſten über den
31. Dezember hinaus bis zum 31. März 1925 r
worden. Es mag dahingeſtellt bleiben, ob r 8,
der dem Reichspräſidenten das Recht gibt, die nötigen of
nahmen bei erheblicher Störung oder Gefährdung der öffent-
lichen Sicherheit und Ordnung treffen, eine Handhabe s
Erlaß dieſer Verordnung bietet. Den Gerichten ſteht die
Nachprüfung darüber nicht zu. Doch ſind die Ma nahmen
nach Artikel 48 Abſ. 3 auf Verlangen des Reichstages außer
Kraft zu ſetzen.

Die No wendigkeit einer
ſegufſrüfligen bunchwirtſchaſt,

Geſtern vormittag verſammelten ſich im großen Sitzungs-tag des ReichsLandbund Hauſes eine große Anzahl von
Parlamentariern, die der Landwirtſchaft naheſtehen. Es fand
eine eingehende Ausſprache über die wichtigſten, die Land-
wirtſchaft betreffenden Fragen ſtatt. Der Präſident des
ReichsLandbundes, Graf von Kalckreuth, führte u. a. aus
Was wir bezüglich des Zollſchutzes zunächſt fordern, iſt
lediglich die Aufheöung der Beſtimmungen, die ſeinerzeit die
beſtehenden land wirtſchaftlichen Zölle ſuspendierten, und Ge-
genſtand eingehender ſachlicher Arbeit muß dann die Aus
eſtal.ung des alten autonomen Zollſyſtens ſein. Es ſcheint

durchaus möglich zu ſein, die Jnlereſſen der deutſchen In
duſtrie hierbei nicht zu verletzen. Der Reichs-Landbund ſteht
auf dem Boden nationa'er Wirtſchaftspolitit und hält eine
ſtarke, Jeiſtungsfähige Jnduſtrie im Jntereſſe der Nation
für ebenſo wichtig wie eine ſtarke Landwirtſchaft Jns

beſondere begrüßte er die Ausführungen des Generaldirektors
Dr. Vögeler auf der Eiſenhütten-Tagung in Düfſeldorf, in
denen die er bekannte Führer der Eiſeninduſtrie das Intereſſe
der Jnduſtrie auf die Stärkung des inneren Marktes in
Deutſchland lenke und darauf hinwies, daß dieſer Markt
weſentlich von der Kaufkraft der 25 Millionen betragenden
deutſchen Landbevölkerung abhänge.

Auch der Reichs-Landbund iſt der Ueberzeugung, daß die
Stärkung des inneren Marktes bei der durch die Kriegsfolgen
geſchaffenen politiſchen und wirtſchaftlichen Lage Deutſchlands
zur Erhaltung der Arbeits und Lebensfähigkeit der dem
Deutſchen Reiche verbliebenen 60 Millionen Deutſchen weſent
lich wichtiger iſt als die Wiedergewinnung des ausländiſchen
Marktes.
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and- Abordnungen ab. Dpunkt angeſchloſſen und ausgeſprochen, da dieſe Ermächti des Kapitäns der alten „Emden“ und Kapitän'entnant a. D.

ber Stupefſauf der „fmden“,
Wilhelmshafen, 7. Jan. Wilhelmshaſen hat ſeit Beendi-

gung des Krieges nicht mehr eine ſolche Menſchenmenge
geſehen wie heute bei dem Stapellauf des kleinen Kreuzers
„A.“. Das mit Tannengrün und Flaggenſchmuck gezierte
Schiff, lag zum Stapellauf auf der Helling, von der der
letzte Kreuzer der kaiſerlichen Marine „Hindenburg“ vom
Stapel gelaufen war. Vor dem Bug des Schiffes waren
die Tribünen für die Ehrengäſte errichtet. 10,40 Uhr traf
der Cef der Marineleitung, der Admiral Zenker auf dem
Feſtplatz ein und ſchritt unter den Klängen des Präſentier-

1924.) marſches die Front der Ehrenkompagnie und der anderen
L E. J Auch Frau von Müller, die Gattin

gung Der Regierung als unzukäſſige Verlängerung des am hon Mücke war erſchienen. Die zu der Taufe geladene

den Beſtimmungen der Durchführungsverord tungen ſind offiziere anweſend waren, wurde durch Admiral Zenker be
nichtig. Gültig ſind nur die Beſtimmungen, die ar Mich ſonders herzlich begrüßt. Nach dem Abſchreiten der Front
die Durchführung der „Steuernotverordnung um G genſtand eghrte Admiral Zenker Frau Müller auf die Tribüne, wo er
ar o ev e tnar die Taufrede hielt. Sodann vollzog Frau von Müller die
v ha der ehe ſten auf Frue Tes Taufe mit den Worten: „Jch a tſe di S Das
Notar ikels 48 der Reichsverfaſſung unter dem Deze: ber Schiff ging darauf kurz nach 11 Uhr glücklich zu Waſſer.
1324 eine Verordnung erlaſſen, wodurch die Vörſchriften
der dritten Steuernotverordnung und ihre Durchführungs
bheſtimmtungen als für die Aufwertang und v. übrigen in

Die Herren ſtiegen wieder in den Keller; diesmal öffnete
Swendholm mit einem gewiſſen Unbehagen die Türe. Der
Arzt und der Landgerichtsrat traten an die Oeffnung.

„Detzt legen Sie vorſichtig einmal den Schädel frei ohne
ihn zu beſchädigen.

Bald konnte Dr. Köber ihn faſſen.
„Das iſt unzweifelhaft ein Schädel, der erſt kürzere Zeit

hier vermauert iſt. Von Jahrhunderten fein Fedanfe
Swendholm fiel ein.
„Unmöglich
Der Richter wehrte ab.
„Sehen wir weiter.“
Bald bröckelte der Reſt des Zements herunter; in der

jetzt gebildeten Oeffnung lagen die Knochen eines menſch-
De Körpers und einige zerfallene, vermoderte Kleider
reſte.

„Ein moderner Anzug; das heißt, er kann natürlich
eine Reihe von Jahren hier liegen. Halloh. da iſt ja ein

Er bückte ſich und zog aus dem Moder eine lederne
Taſche. Auch ſie war mit Schimmel und Moder bedeckt,
Vorſichtig öffnete der Richter; einige zerfallene Papiere
ſteckten darin.

„Schnell einen Tiſch oder etwas Aehnliches“
Swendholm und der Maurer brachten eine Kiſte, und

der Richter faltete die Taſche auseinander. Das meiſte der
Papiere war unleſerlich. Nur ein Kuvert zeigte die Auf
ſchrift: „Herrn Dieter Bruhns, Bremen.“

Swendholm ſchrie auf.
ger -ter Bruhns? Der vermißte Bruder des Herrn Sil-

veſter
Auch dieſer Brief war unleſerlich und nur das Datum

noch zu erkennen: 24. Auguſt 1916.
Swendholm bebte und lallte faſt:
„Seit dem Auguſt 1916 iſt Herr Dieter Bruhns ver-

ſchwunden.“
Nach einer Pauſe ſagte der Landgerichtsrat:
„Jſt nicht ſein Sohn drüben in der Bank?“
„Jawohl.“
„Herr Aſſeſſor, würden Sie die Freundlichkeit haben,

ihn einmal herüberzubitten? Aber vorläufig nichts ſagen.“

zu dunkel.“

und bedeckten ſie.

ſich vielleicht noch des Tages zu
Vater verſchwand?“

damals

„Jawohl, Herr Landgerichtsrat.“
„Herr Swendholm holen nein, bitte laſſen Sie doch

einmal eine Decke oder etwas holen.“
„Jch eile ſelbſt.“
Er kam gleich darauf mit einem Ledertuch wieder.
„Wir wollen einmal alles, was ſich an Reſten findet,

hier auf die Decke legen und hinaufbringen. Hier iſt es

Die Knochen und die Ueberreſte der Kleidung wurden
in das Leder gelegt; ferner ein Taſchenmeſſer, das ver
roſtet in einem Winkel lag; dann gingen die Herren wieder
in das Privatkontor, legten die unheimliche Laſt nieder

de kam auch ſchon Silvio Bruhns.
tsrat wünſchten mich zu ſprechen

eltſame Sache, Herr Bruhns. Wiſſen Sie
erinnern, an dem Jhr Herr

„Herr Landgeri
„Eine ſehr

„Gewiß, es war am 24. Auguſt 1916.“
„Sie können ſich im Datum nicht irren?“
„Solch einen Tag vergißt man nicht. Jch war übrigens

auf Urlaub aus dem Felde daheim.“
„Können Sie ſich auch auf die Ereigniſſe jenes Tages

erinnern
„Sehr gut. Papa hatte damals viel Aerger.“
„Mit wem?“
„Ach Gott, Herr Landgerichtsrat, ſo Familiengeſchichten.“
„Aerger mit Jhrem Onkel, Herrn Silveſter Bruhns?“
„Die Brüder verſtanden einander nicht?“
Der junge Mann zögerte.
„Mein Vater war etwas leichtlebiger als Onkel Sil

veſter und hatte wohl Sorgen.“

ſagte, daß er beim Onkel Silveſter

„Was war alſo an jenem Tage?“
„Vater kam mittags heim. Er war ſehr aufgeregt und

geweſen ſei und daß es
einen ſehr heftigen Auftritt gegeben habe. Onkel Silveſter
iſt ſehr jähzornig und

„Jch bitte Sie, reden Sie ganz offen!“
d weiß nicht

rr Bruhns, es hängt viel davon ab.“
(Fortſ. folgt.
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Vom Ruhrgebiet nach SgintMartinge-Re,
Erlebniſſe eines Gefangenen.

Der Saarbrücker Guſtav v. Oettinger war wegen an
geblicher Spionage im Ruhrgebiete vom franzöſiſchen Kriegs
e in Mainz zu 10 Jahren Zwangs arbeit verur-
eilt worden. Auf Grund der Amneſtie aus dem Londoner Ab.

kommen erhielt er die Freiheit wieder. Er ſchildert nun in der
Saarbrücker Zeitung“ das Vorgehen gegen ihn als Unteradnngsgeſanaenen. ann den Transport nach der Verbrecher-
lonie von Saint-Martinde-Re, die Schreckenszeit in dem be-

tigen Depot von Saint-Martin-de-Re. Man wird bezeugen
müſſen, daß die Ausführungen in einem ruhigen, ja vorneh-
men Ton gehalten ſind, obwohl keine ren ſtark genug iſt,
um dieſe Greultaten zu ſchildern, die Frankreich wie ſo oft
e gegen die deutſchen politiſchen Gefangenen verübte.

ttinger berichtet:
Schon bei meiner Verhaftung in Eſſen (Ruhr) am 30.

April 1923 mußte ich die Erfahrung machen, daß es unter
den franzöſiſchen Beamten Beſtien gibt. Der Kommiſſar
Allard und fünf Beamte verſuchten mich zu einem Geſtändnis

zu bewegen. Auf meine hartnäckige Weigerung hin wurde
an den Haaren gezauſt, mit bearbeitet, und

mit der Reitpeitſche erhielt ich Schläge über den Rücken und
in das Geſicht. Am nächſten wurde die Vernehmung
in Wieſenthal in der gleichen Weiſe fortgeſetzt; auch dieſe

rozedur blieb erfolglos. Am 1. Mai 1923 kam ich in das
uchthaus nach Werden (Ruhr), wo ich bis zum 6. Juni
lieb. Dann mußte ich in m Amtsgerichtsgefängnis in

W. wegen Fluchtverdachtes in einer Kellerzelle mein Lager
aufſchlagen. Am 27. Juni 1923 ſtand ich zum erſtenmal
dem franzöſiſchen Kriegsgericht: die Verhandlung wurde
zwecks Ladung weiterer Zeugen vertagt. Vier Wochen ſpäter,
am 21. Juli 1923, wurde ich nach dreiſtündiger Verhand-
lung wegen angeblicher Spionage g7 10 Jahren Zwangs-
arbeit verurteilt. Der r ommiſſar Allard ſchwor
auf alles. u meines Einſpruches, daß Allard ſich des
Meineides ſchuldig gemacht habe, wurden die meineidigen
Ausſagen dieſes Schurken als Tatſache angenommen. r
Staatsanwalt, Kapitän Duvert, ſagte: „tous les Allemans
font des menteurs“ (alle Deutſchen ſind w. Und das
t meinen Einſpruch zu entkräften. Am 25. Auguſt923 kam ich in das franzöſiſche Gefängnis in Düſſeldorf

Derendorf, von da ging es nach Bonn.
Am 7. September wurde in Bonn der Transport nach

zuſammengeſtellt, und ich kam nun mit wirklichen
Verbrechern zuſammen. Zu meinen Leidensgefährten gehörten
noch die zwei Eſſener Polizeibeamten Koſch und Brauer, beide
d lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt: ferner Willy

iegler, Eſſen-Weſt (Ruhr), mit ebenfalls 10 Jahren. Er
hörte zu den Verrätern der deutſchen Sache im Ruhrgebiet.
on den Fran oſen wurde er wegen ſchweren Einbruchsdieb-

ſtahls verurteilt!! Brauer, Klipper, Ziegler und ich kamen
an eine Kette; Klipper und ich mußten die gefeſſelte rechte
und linke Hand nach hinten ſtecken, Brauers und Zieglers
rechte und linke Hand wurden an unſere Kette angeſchloſſen.

Am 8. September 1923 fuhren wir nach Metz mit dem
Bewußtſein, daß wir in der Heimat nicht vergeſſen ſein
würden. Bis zum 20. September 1923 blieben wir im Zivil-

fängnis in Metz. Wohnung: verlauſte und verwanzte Zellen!
erpflegung: ungenießbare Waſſerſuppen! Jch lebte dort frei-

willig von Waſſer und trockenem Brot. An einem trüben
und regneriſchen Donnerstagmorgen wurden wir mit Räubern
Mördern, Apachen, Wegelagerern, Deſerteuren und farbigen
Frauenſchändern an die gleiche Kette geſpannt, eng und feſt,
zef die Hände und Unterarme anſchwollen. Auf dem Bahn-
vf wurden wir in einem „Clemenceau-Waggon“ verladen;
be Spezialwagen beſteht aus einer Anzahl enger und

niedriger Zellen, die etwa 150 Zentimeter hoch und 60 bis
70 Zentimeter breit und tief ſind. Jn dieſen Zellen wurden
uns ſofort Fußketten angelegt. Unter den Verbrechern be-
fanden ſich mehrere marokkaniſche Soldaten, die im Rhein-
land deutſche Frauen und Mädchen geſchändet hatten; mir
gegenüber ſaß ein Araber, der wegen eines ſolchen Vergehens
mit lebenslänglicher Zwangsarbeit beſtraft war. Wir ſaßen
wie die Affen in den kleinen lige und bedienten uns zur
Verſtändigung der Zeichenſprache, die wir, durch unſere Lage
gezwungen, ſehr bald gelernt hatten. Am erſten Tage fuhren
wir bis Veſoul. Am 22. September 1923, nachmittags, wurde
die Reiſe fortgeſetzt; zwei ganze Nächte und faſt zwei Tage
dauerte die Reiſe bis nach La Rochelle. Menſchen ſolange

Eleſromuſſ.
Grundzüge der neuen deutſchen Erfindung.

(Telegraphon Elektro Univerſalmuſikinſtrument.)*)
Unermüdlich arbeitet erfinderiſcher Scharfſinn menſch-

lichen Geiſtes, um immer wieder Siege über die Materie zu
erzwingen, um uns Laien ſtändig neue Wunder der Technik
vor Augen zu führen. Valdemar Poulſen, ein Deutſcher,

kürzlich durch eine Reihe Erfindungen elektrotechniſcher
Art berechtigtes Staunen erregt. Er iſt der Begründer der
Elektromuſik“, welche tatſächlich „unbegrenzte Möglichkeiten“bietet und von umwälzender Bedeutung für unſer geſamtes

Muſikweſen wie der r e ſein wird.„Uebergenial“ nennt die Fachpreſſe Poulſens Erfindung der
„Elektromuſik“. „Was iſt Elektromuſik?“ fragt der geehrte
Leſer. Die Grundzüge dieſer modernſten Errungenſchaft der
m und Technik möchte ich daher kurz wiedergeben.

as Syſtem, nach welchem Valdemar Poulſen alle hör-
baren Laute, ſämtliche Töne aller Muſikinſtrumente elektriſch
erzeugt, Muſikſtücke, Orcheſterkonzerte uſw. nach jeder ge-
wünſchten Richtung mittels Drahtleitung oder drahtlos
übermittelt ſpielt, beruht auf dem „Telegraphon“. Das
„Telegraphon“ Poulſens gleicht vollkommen einer einfachenFernſprechanlage (mit allerkürzeſter Drahtleitung), hat die-
r Schaltung, die wir dort zwiſchen dem ſendenden Mi-
rophon und dem Telephonhörer vorfinden, bis auf einen

einzigen Punkt der Abweichung. Dieſer gerade läßt die
Genialität des Konſtrukteurs im hellſten Vicht erſcheinen.

Bekanntlich enthält das Telephon einen kleinen Elektro-
magneten (mit einem Weicheiſenkern). Durch deſſen Spulen-
windungen pulſiert der Sprechwechſelſtrom. Mit dieſem arbei-
tet der erwähnte Elektromagnet im Gleichtakt, d. h.: er zieht
die ihm vorgelagerte Membran an, ſtößt ſie wieder ab er
erregt ſie ſo dauernd im Rhythmus des Sprechſtroms, um
elektriſche Schwingungen wieder in akuſtiſche umzuwandeln
und dem menſchlichen Ohr vernehmbar zu machen. Der ge-
ſchilderte Vorgang ſpielt ſich in gleicher Weiſe beim „Tele-
r ab. Nur fehlt hier die ſchwingende Membran.

n deren Stelle hat der Erfinder einen dünnen Federſtahl-
draht (oder Band) von ungefähr 0,25 Millimeter Stärke

bracht, welcher mit einer Geſchwindigkeit von etwa 2 Meter
ie Sekunde in an dem einen Pol des Weicheiſen-

kerns des arbeitenden Elektromagneten (über 2 Rollen) vor-
beiläuft.

Zweck hat nun das rotierende Stahlband?Welchen mElementarphyſikunterricht wird gelehrt, daß ein Stahlſtück,
welches man einem Magneten nähert, permanenten Magne-
tismus erlangt (magnetiſche Polarität). Der gehärtete Stahl
wird alſo ein Dauermagnet (falls keine Entmagnetiſierung

erfolgt). Genannter Satz liegt der Anwendung und Wirkungs-

Nach A. K. Fiala, Frankfurt a. M.

ohne jegliche Bewegung mit der geringen Verpflegung in
richtigen Käfigen zu transportieren, bringt nur die „Grande
nation“, das Kulturvolk Frankreich fertig. Jnfolge dieſer
menſchenunwürdigen Transportweiſe war ich bel der Ankunft
in La Rochelle vollkommen zermartert, abgeſtumpft uno
gleichgültig geworden

Am 25. September 1923 brachte uns ein kleiner Dampfer
nach Saint-Martin-de-Re. Nun ſollten ſich die Tore des
Himmelreichs franzöſiſcher Kultur öff nen. Jn einer Art
Schnellſchritt ging es zum Depot de Forcats. Kaum ein-
getreten, war auch ſchon der Befehl gegeben: Ausziehen! Es
beginnt eine hochnotpeinliche Unterſuchung, wobei kein Körper-
teil unangetaſtet bleibt. Alte ſchäbige amerikaniſche Uniform-
ſtücke werden mir als Gefängniskleidung vor die Füße ge-
worfen, ein Paar werden mir als Schuher-atz ausgehändigt. Während ich mich anziehe, ſehe ich, wie
er Aufſeher Birault meinen Kameraden Koch mit Fäuſten

und Füßen bearbeitet, um ihm die franzöſiſchen Befehle
klar zu machen. Koſch, der kein an ſpricht, hatte
einer Aufforderung nicht Folge leiſten können; daher ſollte
ihm das auf dieſe Weiſe klar gemacht werden. Man brachte
uns in das „Quartier des cellules“ (Zellen-Abteilung), den
Lieblingsaufenthalt der Zwangsarbeiter. Jn zwei großen
Zellen verbrachten wir die erſte Nacht, mit den ſchwerſten
Eiſenketten an die Pritſche gefeſſelt. Am nächſten Tag zeigte
uns der Zellenkalfaktor Raubmörder Tricard ſeine
Machtbefugniſſe. Vom dritten Tage an mußten wir arbeiten,
wir hatten Fliegenſchutznetze für Pferde und Kühe zu fer-
tigen. Jm Depot de Forcate herrſchte das Sprechverbot,
und die ſchwerſten Strafen lagen darauf. Zwei Tage Zellen-
haft war die Durchſchnittsſtrafe, wenn man beim Sprechen
geſehen wurde. Meine erſte Mißhandlung erfuhr ich durch
den Raubmörder Triecard. Wegen Sprechens mit einem
Kameraden kam ich in die Zellen- Abteilung und wurde zuerſt
von dem Aufſeher Jallard „behandelt“. Ohrfeigen und Fauſt-
ſchläge wechſelten einander ab, bis einige Fußſtöße dieſe
Prozedur beendigten. Jallard übergab mich dem Allmächti-
gen, dem Raubmörder Tricard, mit den Worten: „Sale boche,
tu fermes ton beec!“ („Schmutziger Boche, du ſchließt den
Schnabel!“). Mit geballten dir ten begann Tricard ſinnlos
auf mich einzuſchlagen; in das Geſicht, in die rz- und
Unterleibsgegend, bis einige beſonders kräftige und gut ge-
zielte Schläge mir die Luft nahmen und ich zuſammenbrach.
Gleichzeitig mußte ich mich übergeben. Als ich wieder zu
mir kam, mußte ich mich vollkommen ausziehen, und bekam
einen Kübel kalten Waſſers zum Reinigen meines Körpers.
Vollkommen nackt, mußte ich mit demſelben Waſſer den
kalten Steinboden putzen. Jch bekam die Zellenkleidung und
wurde mit den nackten Beinen an die Kette gelegt. Für
die Nacht bekam ich eine leichte Wolldecke.

Weihnachten 1923 in Saint-Martin-de-Re iſt ein beſon-
ders intereſſantes Kapitel. Ueber den Beſuch des holländi-
ſchen Delegierten van Hildemeiſter haben wir uns alle ſehr
gefreut und ganz beſonders über die zahlreichen Liebesgaben
und den deutſchen Leſeſtoff. Leider wurde der größte Teil
der Liebesgaben geſtohlen.

Die Miß handlungen der Rhein- und Ruhrgefangenen in
Saint-Martin-de-Re nahmen einen derartig erſchreckenden
Umfang an, daß ich mich entſchloß, eine Beſchwerde an
das Juſtizminiſterium zu ſenden. Am 2. Februar 1924
ſchrieb ich einen ſehr klaren und deutlichen Brief, der die
Leiden der Deutſchen ſcharf geißelte unter Aufzählung einer
n Reihe von Mißhandlungen. Jch verlangte auch die

rlaubnis, an den franzöſiſchen Senator Grafen v. Berthier
ſchreiben zu dürfen, um ihn von den Leiden der politiſchen
Gefangenen zu unterrichten. Am 21. Februar 1924 kamein Inſpektor des Juſtiz miniſteriums zur Unterſuchung. Ohne
Dolmetſcher wurden einige Deutſche vernommen. Wer nicht
franzöſiſch ſprach, wurde nicht verſtanden, und in ganz
oberflächlicher Art und Weiſe entledigte ſich der Beauftragte
ſeines Befehls. Bereits zwei Tage ſpäter mußte ich in
Gegenwart von drei Aufſehern und des Brigadiers Abadi
die ſchwerſten Mißhandlungen durch den Kalfaktor, Raub-
mörder Trieard, erleben. Daran ſchloß ſich eine 2ltägige
Zellenhaft an. Wegen eines mir unterſchobenen Vergehens
erhielt ich zuerſt 15 Tage, dann, weil ich in der Zelle
geſprochen hatte, weitere 2 Tage und, weil ich eine Decke
beſchädigt haben ſollte, noch 4 Tage und 10 Fr. Geldſtrafe.
Dieſe 21 Tage, die nur ein Racheakt für meine Beſchwerde

weiſe des
trägers“, zugrunde. Der Weicheiſenkern des Elektromagneten
überträgt ziemlich genau alle Feinheiten der in ihm ſtetig
erweckten magnetiſchen Energie im Takt und Rhythmus des
im Mikrophon erzeugten Sprech- oder Tonſtroms auf den
vorbeiziehenden Federbandſtahl. Sprache und Muſik ſind
jetzt für dauernd auf dem „Phonogrammträger“ magnetiſch
niedergeſchrieben.

Dank der Eigentümlichkeit des Stahls kommt ein Verzerren
der Töne und Laute innerhalb des „Phonogramms“ (das
man auf eine Spule rollt) durch gegenſeitige Entmagnetiſie-
rung der benachbarten Magnetſtellen niemals in Frage.
Klavier-, Jnſtrumentalkonzerte in jedem Umfang, Vorträge,
Vorleſungen, Unterhaltungen, Diktate, Telephongeſpräche uſw.
nimmt das Mikrophon das ſcharfe Hörorgan des „Tele-
graphons“ auf, und mit untrüglicher Magnetſchrift legt
dieſer ſinnreiche Apparat alles auf dem ſtählernen Phono-
grammſtreifen für immer nieder.

Das Phonogramm nun zur Wiedergabe des Aufgenomme-
nen zu bringen, iſt nach Poulſens Anordnung wiederum
von genialer Einfachheit. Hierbei kommt folgender Satz der
Elementarphyſtk in Anwendung: „Schneiden die Kraftlinien
eines Magnetes die Drahtwindungen einer Spule, ſo ent-
ſteht in dieſer ein Strom (Magnet-Jnduktionsſtrom).“ Der
Phonogrammträger läuft daher mit einer Geſchwindigkeit
von 2 Meter die Sekunde an dem Kern des Elektromagneten

eines Präziſions-Telephons vorüber; ſeine magnetiſchen
Dauerzeichen erregen in der Magnetwicklung einen Wechſel-
ſtrom, der genau dem urſprünglich fixierten entſpricht, wäh-
rend die Telephonmembran die akuſtiſche Rückwandlung be-
ſorgt (wie bei jedem Telephon- oder Radiohörer). Dieſe
Wiedergabe ſoll nun erſtaunlich naturrein ſein, wie Fach-
leute verſichern, ſo daß man ſie mit der eines Grammo-
phons überhaupt nicht vergleichen könnte. Zudem reprodu-
ziert jedes einzelne Phonogramm eintauſend bis zweitauſend-
mal, ohne daß die geringſte Einbuße an Klangvollendung
zu buchen wäre. Die Magnetſchrift eines Phonogramms, das
man nicht ewig aufheben möchte, läßt ſich dadurch aus-
löſchen, daß man durch den Mikrophon-Elektromagneten (des
Telegraphons) einen Gleichſtrom ſchickt, der eine vollkommene
Entmagnetiſierung bewirkt und der Federbandſtahl kann
dann ein neues Phonogramm aufnehmen.

Vom „Telegraphon“ iſt Poulſen zum Bau eines Elektro-
Univerſal-Muſikinſtrumentes übergegangen und dies mit höchſt
bewunderungswürdigem Erfolg. Jntereſſant iſt es, zunächſt
einmal ein Elektro- Klavier zu betrachten. Es werden eine
Reihe von OriginalKlaviertönen mit Hilfe des Telegraphons
auf rotierenden Hartſtahlſchreiben (ca. 100 Milimeter Durch-
meſſer und 2,5 Millimeter Stärke) feſtgelegt. Man braucht
nun nicht etwa für ſämtliche 84 Töne des Klaviers au
84 Platten. Der Erfinder benötigt eine viel geringere Zahl.Hier kommt erſtens einmal die ſonſt ſtörende Frequenzver-
doppelung der meiſten Lautſprecher zu Hilfe, wonach eder
wiedergegebene Ton immer eine Oktave höher ſchwingt als

veſchriebenen Federbandſtahls, des „Phonogramm

in Paris waren, kann ich kaum ſchildern. Nur jeden vierten
Tag gab es warmes Eſſen lies: warmes Waſſer mit Kohl-
blättern uſw. während der drei anderen Tage nur einen
Becher (ein Viertelliter) mit Waſſer und trockenes Brot.
Tag und Nacht waren die Fenſter der Zelle offen, draußen
hatte es gefroren, an dem nackten Fußgelenk eine den
Eiſenkette, als Fußbekleidung ein Paar alte, zerſchliſſene
Pantoffeln. Während 21 Tage keine Gelegenheit zum
Waſchen, raſiert wurde ich auch nicht. Noch nicht einmal
ein Taſchentuch wurde mir gegeben!

Das iſt die Behandlung der politiſchen Gefangenen durch
das Kulturvolk Frankreich.

Der Barmat- Kuk'sſerſkangal.
Haftbefehl gegen die Gebrüder Barmat.

Verlin, 7. Jan. Wie der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“
erfährt, iſt gegen die drei Brüder Henry, Julius und Jſaak
Barmat richterlicher Haftbefehl erlaſſen. Salomon Barmat
iſt auf freien Fuß geſetzt worden, weil mit Rückſicht auf ſeinen
ungünſtigen n Fluchtverdacht nicht beſteht.Gegen die vier Brüder Barmat ſowie gegen den Miniſterial
direktor a. D. Kautz, Oberfinanzrat a. D. Finanzrat
Rühe, Kaufmann Fritz Wolff, Rechtsanwalt Rabinowitſch,
Direktor Alfred Staub und Kaufmann Bruno Klenzke iſt
von der Staatsanwaltſchaft Eröffnung der gerichtlichen Vor
unterſuchung beantragt worden. Auch gegen Rühe iſt nun
mehr richterlicher Haftbefehl erlaſſen worden. Gegen Kautz,
Hellwig, Rabinowitſch und Staub war er bereits erlaſſen. Jn
der Angelegenheit Kutisker iſt Eröffnung der gerichtlichen
Vorunterſuchung gegen die Schuldigen beantragt worden.

Bekanntlich hatte die Verteidigung für alle vier Brüder
Haftentlaſſungsanträge geſtellt und in einer mehr als
80 Seiten ſtarken Begründung dargelegt, daß angeblich nur
im Falle der Haftaufhebung ein Schaden für die Staatsbank
und für die rund 60 dem Konzern angegliederten Unter
nehmungen vermieden werden könne. s wurde erklärt,
daß die Brüder Barmat zu einer entſprechenden Sicherheits-
ſtellung bereit ſeien und daß Fluchtverdacht nicht vorliege.
Die Brüder Barmat ſeien auch bereit, etwaige von der
Staatsanwaltſchaft ihnen auferlegte Sicherheitsmaßnahmen
auf ſich zu nehmen. Demgegenüber konnte ſich die Staats
anwaltſchaft jedoch nicht zu der gewünſchten Haftentlaſſung
entſchließen. Das Verhör von Julius Barmat iſt geſtern
fortgeſetzt worden, da er ſich jetzt zu den Ausſagen von
Geh.-Rat Rühe, Finanzrat Hellwig und Miniſterialdirektor
a. D. Kautz verantwortlich äußern ſoll. Zum erſten Male
erhielten geſtern die Verteidiger und die Familienangehörigen
der Barmats Erlaubnis, mit den drei Brüdern in Verbin-
dung zu treten.

ie deutſchnationale Reichstagsfraktion hat
folgenden Antrag eingebracht: „Der Reichstag wolle be
ſchließen: Gemäß Artikel 34 der Reichsverfaſſung wird ein
parlamentariſcher Unterſuchungsausſchuß eingeſetzt,
der zu prüfen hat, ob und inwieweit in dem Falle des aus
Liebau ſtammenden Jwan Kutisker, der aus Lodz ſtammen-
den Gebrüder re t David, Salomon, Jſaak Barmat und
des aus Frankfurt a. M. ſtammenden Jakob Michael durch
Kreditgewährung aus öffentlichen Mitteln oder ſonſtige Vor
ſchußleiſtungen das Reichsintereſſe geſchädigt worden iſt und
welche Perſonen und amtlichen Stellen für dieſe Vorkomm-
niſſe verantwortlich oder in ſie verwickelt ſind. Die Unter
ſuchung iſt auszudehnen auf gleichartige Fälle,
die im Laufe der Unterſuchung zutage treten.“

bokoles,
Ein landwirtſchaftliches Stipendium. Wie der Amtliche

Preußiſche Preſſedienſt einer Verfügung des Landwirtſchafts
miniſters entnimmt, iſt das Stipendium vom 1. Mai 1921,
das alljährlich einem tüchtigen, beſonders begabten und prak-
tiſch veranlagten Gärtnergehilfen aus jedem Kammerbezirk
den einjährigen Beſuch der Lehranſtalt für Gemüſebau in
Straelen (Rheinland) ermöglichen ſoll, nunmehr auf 600
Mark feſtgeſetzt worden. Etwaige Anträge auf Gewährung
dieſes Stipendiums ſind bis zum 1. Februar d. Js. im
Landwirtſchaftsminiſterium vorzulegen.

Die Verweigerung der Annahme von Reichs-Papiermark-
Scheinen iſt nur dann zuläſſig, wenn die Scheine über ſo
niedrige Beträge lauten, daß wegen der Langwierigkeit des
Zählens dem Empfänger die Annahme nicht zugemutet werden
kann. (Reichsgericht 20. Juni 1924; D. Jur.-Ztg. S. 998)

e

ſder urſprüngliche. Demnach iſt es z. B. bei der geraden
Anzahl von 6 Oktaven nur erforderlich, die Töne der erſten,
dritten und fünften Oktave magnetiſch zu fixieren. lle
übrigen ſchalten die Klaviertaſten des Elektro-Jnſtrumentes
mittels erwähnter Frequenzverdoppelung ein. (Es müßten
hiernach alſo 36 Stahlſcheiben vorhanden ſein für 72 Töne.)

Zweitens tritt die Erfindung Poulſens in den Vorder-
grund, auf einer Platte nicht nur ein Geſpräch, ein Muſik-
ſtück. oder einen einzigen Ton niederzuſchreiben, ſondern
deren zwei (evtl. auch 39), die ſich vollkommen getrennt
voneinander wiedergeben laſſen.

Ohne Schwierigkeiten iſt es dem Erfinder gelungen, ſämt-
liche Töne der 1. bis 6. Oktave durch nur (26:2) 18 Phono
grammplatten elektro-magnetiſch zu produzieren: Der ieler
entlockt auf der normalen Klaviatur einem ſolchen Inſtru
ment genau dieſelben klangvollen Akkorde, wie wir ſie vom
bisherigen Klavier gewöhnt ſind.

Jn gleicher Weiſe laſſen ſich ein ElektroUniverſalStreich-
inſtrument, ein Elektro-Univerſal-Blasinſtrument und ein

rn n herſtellen. Jmmer nuriſt ein einziger Klavierſpieler nötig, um mit impoſanter Wir-
kung jedes gewünſchte Orcheſter, jedes gewünſchte Muſikſtück
zum Erklingen zu bringen.

Die Möglichkeiten, die obige Elektromuſik bietet, ſind eben
fabelhaft, „unbegrenzt“. Hierzu wäre kurz noch einiges zu
erwähnen.

Das Elektro-Univerſalinſtrument kann eine ganze Stadt-
emeinde mit Orcheſtermuſik verſorgen (mittels Telephon-
eitung), ferner iſt es das geſuchte „Jdeal“ für die Rund-

funkſender. Denn da dieſe Elektromuſik ja elektriſchen Ur
ſprungs iſt, erzielt man eine einfach „ideale“ drahtloſe Ueber-
tragung. Sodann ſtellt es das ideale Hausinſtrument für
jeden Muſikfreund dar. Nämlich nicht jeder Klavierſpieler
muß die volle Apparatur haben, ſondern nur die Taſtatur
und Hörvorrichtung (Niederfrequenzverſtärkerlampen und
Stentortelephon). Ein Kabel verbindet mit dem Hauptappa-
rat, dem Tonerzeuger. Dorthin führen noch viele ſolcher
Kabel, die alle je ein ſpielfähiges Jnſtrument anſchließen.
Angenommen, deren Anzahl ſei 15. Dann können 15 Per-
ſonen auf 15 Klaviaturen räumlich vollkommen getrennt
voneinander ein einziges Elektro-Univerſalinſtrument
ſpielen, ohne ſich gegenſeitig im geringſten zu ſtören und
elektriſchen Tonſtrom wegzunehmen.

Dieſer großartige techniſche Erfolg bringt zudem großen
pekuniären Vorteil mit ſich. Koſtet der tonerzeugende Haupt-
apparat z. B. 1800 Mk. (genaue Kalkulation liegt mir nicht
vor), ſo kommt auf jeden der 15 Mitbeſitzer ein Anteil von
120 Mk., während die Koſten der einzelnen Klaviaturen erſt
recht erſchwinglich ſind. Was koſtet dagegen ein gutes Jnſtru-
ment beim Pianohändler?!

„Elektromuſik!“ lautet das künftige Loſungswort aller
Komponiſten wie der Jünger und Freunde edler Tonkunft.

Alfred Schiering.
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Die ginerikaniſche Puhe,
Von Gouverneur z. D. Heinrich Schnee, M. d. R.
Zu den Haupturſachen des deutſchen Zuſammenbruchs

gehörte die falſche Einſchätzung fremder Nationen, vor allem
des amerikaniſchen Volkes, deſſen Eintritt in den Krieg
ſchließlich gegen Deutſchland den Ausſchlag gegeben hat. Jch
denke dabei nicht ſo ſehr an die Einſchätzung der militäriſchen
Leiſtungsfähigkeit der Amerikaner, als vielmehr an die falſche
Beurteilung der amerikaniſchen Pſyche durch den weitaus
größten Teil des deutſchen Volkes, die während des Krieges
und nach dem Kriege uns unendlich viel Schaden getan hat.

Es iſt außerordentlich ſchwer für den Ausländer, ſich ein
richtiges Bild von dem Charakter und der Denkweiſe einer
großen Nation zu machen, innerhalb deren viele Strö-
mungen vorhanden ſind und eine ſtändige Fortentwicklung
ſtattfindet. Selbſt das von ſtaatsmänniſcher Einſicht wie von
diplomatiſcher Höflichkeit durchträntte große Werk des Eng-
länders Lord Bryee über Amerika, das dieſer nach lang
jährigem Aufenthalt in den Vereinigten Staaten verfaßt
hatte, iſt ſeinerzeit von manchen Amerikanern als dem ameri-
kaniſchen Geiſt nicht voll gerecht werdend kritiſiert worden.
Es vermag ſich eben niemand ganz in die Seele eines fremden
Volkes hineinzuverſetzen. Vollſtändig erfaſſen und zum Aus-
druck bringen kann die Pſyche einer Nation nur ein geiſtig
hochſtehender Angehöriger derſelben, der den Mut zur Wahr
heit und die Gabe der Darſtellung beſitzt.

Es iſt nun über Amerika ein ſolches Buch mit dem Titel
„Das Land Gottes (das Geſicht des neuen Amerika)“*) er
ſchienen, geſchrieben von dem Amerikaner Herman George
Scheffauer. Wie der Verfaſſer in ſeinem Vorwort ſagt, hat
er während ſeines Aufenthalts in Deutſchland „mit Erſtaunen
und manchmal mit Entſetzen feſtſtellen müſſen, wie wenig
des wirkliche Amerika, der wirkliche Amerikaner von den
Deutſchen gekannt und verſtanden werden“.
Aufgabe auf „als eine Art Entdeckungsfahrt, einen Ent-
ſchleierungsakt als eine Forſchungsreiſe in das unbekannte
Amerika“, die er mit ſeinen Leſern unternimmt.

Das glänzend geſchriebene Buch lieſt ſich in der Tat wie
der ſpannende Bericht einer ereignis- und ergebnisreichen
Sorſchungsreiſe. Hervorragende ſchriftſtelleriſche Begabung
ermöglicht dem Verfaſſer nicht nur ein ungeheures Material
auf knappem Raum in einerr ebenſo konzentrierten wie höchſt
intereſſanten Darſtellung zu verwerten, ſondern auch manche
an ſich trockene Gegenſtände in äußerſt anſprechender Form
zu behandeln. Es iſt nicht zu viel geſagt, daß das Buch für

der Amerika und die Amerikaner nur oberflächlich
ennt, wie eine Offenbarung wirken muß.

Der Verfaſſer ſchildert die Entſtehung der Nation, das
öffentliche und das private Leben, wobei ein manche Erſchei-
nungen des amerikaniſchen Lebens erklärendes Kapitel über
Puritanismus und Geſchlechtsleben gegeben wird, das poli-
tiſche Leben und das Geſchäftsleben, ſowie Kunſt und Lite-
ratur. Jn dem zuſammenfaſſenden Schlußkapitel befaßt er
ſt mit der amerikaniſchen Seele. Er ſchildert die Amerikaner
n ihrer Einförmigkeit des geiſtigen Lebens, in ihrer Ab-

neigung gegen alles Fremde und Ausländiſche, in ihrer
Furcht vor der Differenzierung, in ihrem Gleichheitsgefühl,
in ihrem Maſſenoptimismus und in ihren ſonſtigen guten und
ſchlechten Eigenſchaften. Er ſetzt die Schatten tiefſchwarz auf.
Hier und da möchte man aus eigenen Erinnerungen aus
Amerika meinen, etwas zu ſchwarz. Aber jene Erinnerungen
ſtammen aus der Zeit vor dem Weltkrieg. Die während des

Spaziergänge eines Harmloſen.

Von Job s.
Ich raſiere mich ſelßſt.

Seit Jahren quälte mich meine Frau, ich ſolle mich ſelbſt
raſieren. Der Koſtenerſparnis wegen. Und weil mein Nach-
bar Müller ebenfalls einen Raſierapparat hat.

Jch kann kein Blut ſehen. Deshalb habe ich immer ab
elehnt. Aber geſtern hat ſie mich doch weich gekriegt. Jch
be meinen paſſtven Widerſtand aufgegeben und bin in die

Stadt gegangen, um das notwendige Betriebsgerät ein-
zukaufen.

Der Raſierapparat war preiswert. Zuſammen mit drei
Meſſern koſtet er nur vier Mark und fünfzig. Weil er etwas
verbogen iſt. Aber das macht nichts. Teurer war ſchon der
Spiegel. Jch habe dafür 22 Mark bezahlt. Dafür iſt er nicht
verbogen. Sechs Alaunſteine fand ich mit drei Mark billig.
Auch über die Seife (echte Kriegsware) kann ich nicht klagen.
Es waren gerade noch 41 Stück da. Der Kaufmann hat ſie
mir für zwanzig Mark fünfzig überlaſſen. Macht alles in
allem fünfzig Goldmark. Geradezu geſchenkt, wenn ich be-
denke, daß Müller im Oktober vorigen Jahres für ſeinen
Apparat die ungeheure Summe von einer Milliarde Mark
bezahlt hat (ein Fünftel der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung
von 70 und 71). Und dazu noch ohne alles, das heißt ohne
Seifenvorrat, ohne Alaunſteine und ohne Spiegel.
Greg e geh udae ift 72 Pgte ſchimpfte meine

auptete, ei ein Eſel, der vomnicht die leiſeſte Ahnung habe. Eintonf aug

„Sie behauptete, ich ſei ein Eſel
Wie ſie das begründen will, weiß ſdere egrler Jch nicht! Sie mag es n ren Oderimmel.

ewiſſen aus

Er faßt ſeine

gegenüber Deutſchland wird durch die Analyſierung der
amerikaniſchen Pſyche in Scheffauers Buch verſtändlich ge
macht. „Man kann die amerikaniſche Seele nie verſtehen
wenn man nicht in Rechnung zieht, wie unglaublich die
Sentimantalität iſt, die ſie beherrſcht Jſt ſie einmal
erregt, ſo iſt dieſe amerikaniſche Sentimentalität eine der
ſchwerſten geiſtigen Krankheiten, unter denen ein Volk leiden
kann. „Es iſt nichts ſo ſinnlos, ſo ungeheuerlich oder
ſo unnatürlich, daß es nicht innerhalb der Pole der ameri-
kaniſchen Geiſtigkeit noch möglich wäre.“ So erklärt ſich jene
durch eine lügneriſche Hetze im Kriege hervorgerufene und
weit über die en hinausreichende Einſtellung der Amerikaner
gegen Deutſchland und die Deutſchen, welche uns zunächſt
unglaublich und unverſtändlich erſchien und ſelbſt heute von
allzuvielen in ihrem Weſen und in ihren Wirkungen noch
nicht erfaßt iſt.

Jn Deutſchland iſt viel von dem Primat der auswärtigen
Politik die Rede. Ganz gewiß iſt dieſes Wort zutreffend;
Um die auswärtige Politik voranſtellen zu können, iſt aber
die richtige Kenntnis und Erkenntnis der fremden Nationen
notwendig, von denen der Verlauf der Weltpolitik abhängt.
Hier liegt nun ein Buch vor, welches wie kaum ein zweites
aus tiefſtem Empfinden und Erfaſſen und aus umfaſſendſtem
Wiſſen heraus auf gedrängtem Raum eine Einführung in die
Denkart und Empfindungsweiſe einer der mächtigſten Nati-
onen der Erde gibt. Möge das deutſche Volk in weiteſtem

Maße aus dieſer Quelle Belehrung ſchöpfen! Es iſt für das
'Gedeihen unſeres Vaterlandes von größter Wichtigkeit, daß
wir gerade Amerika und die Amerikaner richtig einſchätzen
lernen, de en falſche Beurteilung noch nach dem Kriege ſo un
heilvolle Folgen für uns gehabt hat.

Bey Maßenmörder pon Münſterberg,
Eine Fülle weiterer aufſehenerregender Feſtſtellungen in

der Angelegenheit des Münſterberger Maſſenmörders Denke
haben die mit fieberhafter Tätigkeit betriebenen Ermitte
lungen der Unterſuchungsbehörden an den beiden letzten
Tagen des Jahres ergeben. Es iſt kein Zweifel mehr
daran, daß Denke mit Menſchenfleiſch Handel ge-
trieben hat. Neuerdings iſt von einem Arbeiter aus Eichau
bei Münſterberg auggeſagt worden, daß ihm bei einem Be-
ſuch, den er bei Denke machte, Wurſtfüllſel als Frühſtück
vorgeſetzt worden ſei, mit dem Bemerken, es ſei von Schweine-

fleiſch. Doch hat dieſer Arbeiter jetzt keinen Zweifel, daß er
damals Menſchenblut- und -fleiſch aß, denn das Ausſehen
dieſer Füllſel ſei ganz ſonderbar geweſen und es hätte ſo
ſüßlich geſchmeckt, daß der Gaſt von Ekel übermannt wurde
und ſchon nach wenigen Biſſen aufhören mußte zu eſſen.
Reich an neuen Ergebniſſen waren die weiteren Ermitte-
lungen, die unter Leitung der Amtsgerichtsräte Heinemann
und Dr. Michalke und des Polizeikommiſſars Auſt betrieben
werden, namentlich die eingehendere Durchſuchung der Wohn-
ſtube des Mörders, in der er ſeine Opfer abſchlachtete.
Dieſe bietet ein wüſtes Durcheinander und gleicht im wahrſten
Sinne des Wortes einer Räuberhöhle. An beſonders eigen-
artigen Einzelheiten ſei hierbei bemerkt, daß auf dem Tiſch
und an andern Möbeln neben der Fortſetzung einer Detek-
tivgeſchichte auch ein Buch mit der Aufſchrift „Mit Gott
voran!“ und noch eine ganze Anzahl religiöſer Schriften
lagen. Das Kopfkiſſen, auf dem er ſchlief, war nicht mit
Federn, ſondern prall mit getrockneten Erbſenſchoten ange-füllt. Auch lief er auf Bündeln, die mit zur Schnur ge-
flochtener Menſchenhaut umgeben waren, wie ja ſogar auch
die Schnürſenkel an nen Schuhen aus Menſchen-
haut gedreht waren. Auf einem Fenſterbrett lagen zwei
noch rohe Karbonaden aus Menſchenfleiſch und
auf der Ofenplatte ſtanden drei Emailletöpfe mit bereits
gekochten Fleiſchſtücken von Ermordeten. Der wich-

geantwortet: „Ach, Fleiſch habe ich immer!“

tigſte Fund wurde jedoch unter einem Glasſchrank gemacht,
denn unter dieſem fand man die Legitimations-

apiere von weiteren ſieben Ermordeten, worüberfo berichtet wurde. Außer dieſen Papieren fanden ſich
aber noch zahlreiche einzelne Ausweisblätter, Beſcheinigun-
gen, Notizbücher uſw., aus denen der Name der Jnhaber
nicht zu erſehen iſt, vermutlich auch abſichtlich entfernt ift,
die aber zeigen, daß Denke außer den bis jetzt zweifellos
feſt ſtehenden zwölf Morden noch ſehr, rviele weitere auf dem Gewiſſen hat, die wohl kaum
mals werden Aufklärung erhalten können. Bezeichnend iſt
u. a. noch, gegenüber den Behauptungen von dem ſchon
r Jahren bemerkbar geweſenen widerwärtigen Geruch im
Denkeſchen Gehöft, daß erſt vor t Zeit die Geſund-
heits kommiſſion eine Reviſion der Grund-ſt ücke an der Teichſtraß vornahm und bei dieſer Gelegen
heit die Gehöfte rechts und links von Denke ein-
gehend beſichtigte, nicht aber das Denkeſche, da dieſes
Grundſtück, wie die genannte Kommiſſion ausdrücklich be
merkte, ſchon von außen einen ſo auffallend guten und
ſauberen Eindruck machte. Auch Aerzte ſind wiederholt bei
Krankenbeſuchen in dem erwähnten Gehöft gewefſen, haben
aber nie etwas Auffälliges in ſanitärer Hinſicht, vor allem
nichts von dem jetzt behaupteten widerlichen Geruch bemerkt.
Weitere Vernehmungen in der „Herberge zur Heimat
haben die Beſtätigung erbracht, daß Denke dort oft vorſprach
und Wandernde zu ſich holte unter dem Vorgeben, er habe
e ſtigng für ſie. Von dieſen Leuten, die mit ihm
gingen, iſt kein einziger mehr in die Herberge
zurück gekommen. Einem Bekannten, der Denke kürz-
lich fragte, wie er denn jetzt auskomme und ob es über-
haupt zu einem Stück Fleiſch lange, hat er damals lachend

Andererſeits
hat er vor einiger Zeit eine Einladung ſeines Bruders,
zu ihm zum Schweineſchlachten zu kommen, abgelehnt. Es
iſt anzunehmen, daß ſich Denke bei ſeinen Menſchenſchlächte-
reien genau ſo wie beim Schweineſchlachten Wurſt ausMeniſhenfle t ſch und Blut bereitete, denn oftmals
hat er ſich beim Bäcker auffallend große Mengen Semmel,
manchmal bis zehn Stück auf einmal, gekauft. Als Mord-
werkzeuge ſind von der Polizei beſchlagnahmt worden: eine
Handſäge mit Blutſpuren, ein Taſchenmeſſer mit Blutſpuren
und ebenſo ein Gärtnermeſſer. Mehrere Aexte, die eben-
falls beſchlagnahmt ſind, weiſen keine Blutſpuren auf.

Aus aller Melt,
BVerurteilung eines deutſchen Redakteurs in Polen. Das

Bezirksgericht in Stargard in Pomerellen hat den Schrift-
leiter Kramuſchke zu zwei Wochen Gefängnis und 150
Zloty Geldſtrafe verurteilt. Der Angeklagte ſoll in zwei
Artikeln Staatseinrichtungen lächerlich gemacht und groben
Unfug verübt haben. Jn dem erſten Artikel hatte der Be
klagte die Freilaſſung des ſeit zwei Jahren gefangen ge
haltenen Schriftführers des früheren Deutſchtumbundes in
Konitz gefordert, zumal ſich das Urteil gegen dieſen Geſchäfts
führer als ein Fehlſpruch erwieſen hatte. Ein weiteresVergehen wurde in dem Abdruck eines Artikels „Ein Schwede
über Polen“ erblickt. Groben Unfug ſah das Gericht in dem
Abdruck eines Gedichtes eines Auslandsdeutſchen mit der
Widmung „für ſeine lieben deutſchen Volksgenoſſen in Polen“.

Schiffszuſammenſtoß im holländiſchen Nordſeekanal. Ein
Schiffszuſammenſtoß im holländiſchen Nordſeekanal hat den
Verkehr für mehrere Tage völlig lahmgelegt. Jn dem Kanal
AmſterdamExmuyden ſtießen die beiden holländiſchen Schiffe
„Rhynſtrom“ und „Rembrandt“, die in gleicher Richtung
fuhren, zuſammen. Da wegen der Enge des Kanals das
Ueberholen verboten iſt, wurde dem Kapitän des Dampfers
„Rhynſtrom“ vom Schiffahrtsamt eine ernſte Rüge erteilt.

Malaria in Holländiſch-Zundien. Nach einer Pariſer Mel-
dung hat in Holländiſch-Jndien eine Malariagepidemie ſehr
ſchwere Opfer gefordert. Bisher ſind über 1000 Todesfälle
gemeldet worden.

Genau betrachtet, iſt mein Erwerb doch äußerſt vorteil-
haft. Beſonders dann, wenn die Ausbeutung des Kapitals,
das ich in das Unternehmen hineingeſteckt habe, nach rationel-
len Geſichtspunkten vor ſich geht.

Viele haben auf Stinnes geſchimpft. Begriffen haben
ihn nur wenige. Auch meine Frau nicht. Stinnes war kein
Schwätzer. Aber ein Denker. Er handelte und ließ den Er-
folg für ſich ſprechen (im Handel ſteckt der Erfolg!). Jch werde
es ebenſo machen. Denken und Handeln iſt auch meine Pa-
role. Meine Frau ſoll ſehen, was ſich mit ernſtem Wollen,
mit richtig angewandter Tatkraft aus einer Sache heraus-
wirtſchaften läßt. Dann wird ſie ſchweigen. Zum erſten Mal
in ihrem Leben. Und wir werden glücklich ſein!

Meine Rechnung iſt ſo: Der Friſeur verlangte für das
Raſieren jedesmal 30 Goldpfennig. Dazu 20 Goldpfennig
Trinkgeld, machte 50 Goldpfennig. Da ich mich täglich einmal
raſieren ließ, belief ſich die monatliche Ausgabe auf rund 15
Goldmark. Von jetzt ab werde ich mich täglich zwanzigmal

raſieren. Das entſpricht dem Stinnesſchen Grundſatz von der
rationellen Ausnutzung der Betrieosmittel. Wert des Mo-
natsertrages 50 Goldpfennig mal 20 mal 30 300 Goldmark.
Hierzu die erſparte Ausgabe von 15 Goldmark für den Fri-
ſeur in Summa 315 Goldmark. Rechne ich dazu noch den
Wert der von mir geleiſteten Arbeit denn jeder Arbeiter
iſt ſeines Lohnes Wert! ſo komme ich rund gerechnet auf
eine Monatsausbeute von 515 Goldmark. Man zeige mir
einen mittleren Beamten, der es auf dieſe Summe bringt!
Es geht nichts über ſelbſtändiges Unternehmertum!

für den Haushalt und 120 Mark für meine perſönlichen Be-

hohe Kante legen können.
Unter dieſen Umſtänden wäre es töricht, wenn ich mich

geſchäft wirft mehr ab. Hätte ich das doch nur
eingeſehen!
Zu überlegen wäre, ob ich mir nicht auch eine Haar
ſchneidemaſchine anſchaffen ſoll. Dadurch ließe ſich die Aus-
beute noch beträchtlich ſteigern.

Pasco da ſam
Von Hans Gäfgen.

Nachdk. verb.
Wenn wir die größten Seehelden und Entdecker nennen,

großen ortugieſen, der vor nunmehr vie Jahrhunderten
aus einem ungemein erfolgreichen und ruhmgekrönten Leben
abgerufen wurde. Mannigfach ſind die Entdeckungen da

worden; von den deutſchen Veröffentlichungen ſtehen die Ar-beiten Peſchels („Geſchichte des Zeitalters der Salbung

iſche Behandlung da Gamas gegeben hat.

Mannes! Sein Geburtsjahr iſt nicht genau bekannt; wahrer wurde er 146 2 lenn Portugal geboren.

Da wir monatlich nur 200 Goldmark verleben (80 Mark

dürfniſſe), ſo bleiben uns noch 315 Mark, die wir auf die

noch länger mit der Zeitungsſchreiberei herumärgern wollte.
Am nächſten Erſten gedenke ich zu kündigen. Das Raſier

früher

ſo Jene wir nicht, Vasco da Gama zu erwähnen, den

Gamas zum Gegenſtand literariſcher Darſtellung gemacht

Ruges und Hümmerichs („Vasco da Gama“) obenan, während
Camoes in den „Luſiadas“ die wohl bedeutendſte dichter

Verfolgen wir kurz das Leben und die Taten des großen

viel, nur wird überliefert, daß da Gama ſich ſchon früh
des Rufes eines wagemutigen Seefahrers erfreute. Die große
Aufgabe, die, nachdem die Weſtküſte Afrikas entdeckt und
Diaz ſogar bald 500 Kilometer jenſeits des Kaps der Guten
Hoffnung gelangt war, der Löſung harrte, war die Ent-
deckung des Seewegs nach Oſtindien. Emanuel der Große
von Portugal beſchloß, drei Schiffe mit dem Ziele, die Frage
zu löſen, auszuſchicken, und machte Vasco da Gama zum Ober-
befehlshaber des Unternehmens. Liſſabon wurde im Jule
1497 verlaſſen, der heute Tafelbai genannte Hafen wurde

im November angelaufen und Ende dieſes Monats das Kap
der Guten Hoffnung umſegelt. Mozambiquue und Mombas
werden erreicht. Jn letzterem Ort wurden die Seefahrer
ſtark gefährdet, da die anſäſſigen Mauren eine Beeinträch-
tigung ihrer Handelsbeziehungen durch die Eindringlinge
befürchteten und daher die Fürſten des Landes immer wieder
gegen da Gama und ſeine Mannſchaft aufreizten. Jn Malindi
dagegen gelang es den Portugieſen, freundſchaftliche Be-
a anzuknüpfen und einen Piloten zu verpflichten,
er ihnen bei der Weiterfahrt nach Calieut, wo der Haupt-

Großhandels ſich befand, weſentliche
Dienſte leiſtete. Die Mauren zeigten ſich auch hier als
Gegner der kühnen Entdecker, die ſich aber doch bei dem
Landesfürſten durchzuſetzen vermochten. Jm September 1499
landete Vasco da Gama, mit Jubel empfangen und hoch
geehrt, wieder in der portugieſiſchen Hauptſtadt. Emanuel
von Portugal hatte kaum von da Gama genaue Berichte über
die erzielten Erfolge empfangen, als er Cabral zum Führer
eines Geſchwaders machte, das in Jndien portugieſiſche
Niederlaſſungen begründen ſollte. Dies gekang nur vereinzelt;
Rückſchläge, bei deren einem vierzig Portugieſen ermordet
wurden, blieben nicht aus. Vasco da Gama wurde damit.
beauftragt, die erlittene Schmach zu rächen; als Oberbefehls
haber einer zwanzig Schiffe umfaſſenden Flotte verließ er
1502 ſein Heimatland und war wieder ungemein vom Er-
folge begünſtigt. Nicht nur, daß er an der Oſtküſte Afrikas
portugieſiſche Niederlaſſungen begründete, es gelang ihm auch,
indiſche Schiffe, die ihm entgegentraten, zu vernichten, und
nachdem er Caliecut bombardiert hatte, den Landesfürſten
zum r r zur Zahlung von Entſchädigungen5 nötigen. Beim Abſchluß von Bündniſſen mit anderen indi
chen Fürſten erwies ſich da Gama auch als Staatsmann

von hohen Qualitäten, der, als er mit dreizehn reich beladenen Schiffen um die Weihnachtszeit 1303 wieder in
Portugal eintraf, mit Ehren überhäuft wurde. Vasco da
Gama pflegte nun der Erholung und Ruhe, während nach-
einander fünf Vizekönige die von ihm erzielten Erfolge
weiter ausbauten. Als der letzte, Eduard de Menezes, vom
Unglück verfolgt wurde und das glorreich begonnene Werk
ernſtlich gefährdete, beauftragte Johann III. da Gama, noch-
mals nach Jndien zu fahren, der Stätte a Ruhmes.
Der Seefahrer täuſchte auch dieſes Mal die in ihn geſetzten
Hoffnungen nicht, ging als Vizekönig nach Jndien und
wußte bald die ſchwankend ren portugieſiſche Macht
neu zu feſtigen Mitten in ſeinen Unternehmungen, auf der
Höhe ſeines Ruhmes, verehrt von ſeinem Heimatlande, be
wundert von allen Mitmenſchen, erſt fünfundfünzig Jahre
alt, wurde Vasco da Gama am Weihnachtsabend des Jahres
1524 fern von Portugal vom Tode ereilt. Fünfzehn Jahreſpäter z man ſeine Leiche nach Serenge und ſetzte

punkr des indiſchen

ahren des verfloſſenen Jahrhunderts nach dem Kloſter zur Provinz Alemtejo
r ſeine Jugend wiſſen wir nicht

in Vidigueira bei, von wo man ſie in den achtziger
Belem überführte.



Aus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Die Verhaftung ves Spritſchiebers Weber iſt der Prager
er gre ponden grwelge nun r eglückt. Der imfeſtgenommene Begleiter des in Spindelmuhie ver

fteten Heinrich Weber, der ſich im Hotel als Hans
cker eingetragen hatte und ſich bei ſeiner Verhaftung

Günther Lenz nannte, hat am Montag früh geſtanden, der
an Generaldi rektor Hermann Weber zuein. Der angebliche „Becker“ legte ſich jetzt den Namen
es Lenz bei, deſſen Verhaftung in Hohenelbe ihm nicht

bekannt war, und behauptete, daß er wegen politiſcher
Vergehen geſucht werde. Unterdeſſen trafen aber drei Kri-
minalbeamte aus Berlin in Prag ein und erkannten in
dem angeblichen Becker-Lenz den Spritſchieber Hermann
Weber. Der gab nun auch zu, der Geſuchte zu ſein.
Der Unterſuchungsrichter hat bereits den Antrag auf Aus
lieferung dem Auswärtigen Amt zur Uebermittlung an
die tſchechoſlowakiſche Regierung eingereicht.

Die Eheſchließung im Nnterſuchungsgefängnis. Vor
einiger Zeit wurde das Mitglied einer Falſchmünzerbande, der
Jnhaber einer kleinen Druckerei in Schöneberg mit dem
Namen Kaiſer, verhaftet. Kaiſer ſitzt jetzt im Unterſuchungs-
efängnis. ie Braut Kaiſers erwartet nun demnächſt ein
freudiges Ereignis, und da Kaiſer das Kind gern als ehelich
3 dem Standesamt anmelden wollte, beantragte der Ver-
teidiger einer kurzen Urlaub zu einer Eheſchließung. Wegen
Flucht und Verdunkelungsgefahr wurde jedoch dieſem Än-
trage nicht ſtattgegeben, ſo daß man ſich kurzerhand ent-
ar die Eheſchließung im Unterſuchungsgefängnis ſtatt-
inden zu laſſen. Als Trauzeugen fungierten Gerichtsbeamte.

Sofort nach der Trauung mußte Kaiſer allerdings wieder in
ſeine Zelle h während die Frau das Gefängnis ver-
ließ. Jn einigen Wochen findet die Hauptverhandlung gegen
Kaiſer vor dem Schwurgericht ſtatt.

WMWoſigkau. Die maskierten Banditen, die neulich
in Gröpzig und Kochſtedt Raubüberfälle verübt hatten,
überfielen den Gemeindevorſteher in Kochſtedt
und forderten Geld
Revolvern. Die Ehefrau löſchte das Licht im Zimmer aus
und verſteckte dabei das vereinnahmte Steuergeld, das ſie
zwiſchen Akten ſchob. Den Verbrechern, die entkamen, fielen
nur einige Mark in die Hände.

Leipzig. Als Opfer einer Gasvergiftung iſt
Dienstag früh in der Radiusſtraße 18, L.-Lindenan, die im
Erdgeſchoß wohnende geſchiedene Frau Klara Frieda
Schmiedel, 32 Jahre alt, neben ihrem Bett aufgefunden
worden. Es wurde Gasvergiftung feſtgeſtellt. Bei den An-
gehörigen der Frau entſtand ſofort der Verdacht, daß der ge-
ſchiedene Ehemann die Gasvergiftung herbeigeführt habe, weil
er ſchon oft die Frau mit dem Tode bedroht hat. Die be-
nachrichtigte Polizei fand, daß das Gas einem Gasrohr ent-
ſtrömt war, das bis zur Mitte der Decke führte. Eine Brenn-
ſtelle für Gas befindet ſich nicht im Zimmer es iſt elek-
triſches Licht vorhanden wohl fand man aber, daß der
das Ende des Rohres verſchließende Stopfen nur ganz loſe
im Rohre hing und der Haupthahn offen war. Schmiedel
wurde wegen dringenden Verdachtes der Täterſchaft in Haft
genommen.

Jena. (Die angekündigte Ausſperrungin der
Thüringer Porzellaninduſtrie) iſt, nachdem die
Arbeitnehmer in der feinkeramiſchen Induſtrie den vom
Reichsarbeitsminiſterium am 9. Dezember 1924 gefällten
Lohnſchiedsſpruch angenommen haben; vom Arbeitgeberver-
band der feinkeramiſchen Jnduſtrie im ganzen Gau Thürin-
genNord zurückgezogen worden.

Erfurt. Eine eindrucksvolle öffentliche Kund-
ebung iſt Sonnatg nachmittag von den vaterländiſchen
erbänden Erfurts gegen den neuen Rechtsbruüch

des Feindes und die franzöſiſchen Raubabſichten

unter Bedrohung mit vorgehaltenen

ſtorben. Auf einem Gaskocher war ein Topf mit Waſſer zur
Bereitung von Punſch aufgeſetzt worden. Jn der Nähe des
Kochers ſaß eine 15jährige Tochter der Wohnungsinhaberin
mit einem einjährigen Kinde ihrer Schweſter auf dem Stuhl.
Das Mädchen hatte plötzlich den Topf mit dem kochenden
Waſſer durch eine achtloſe Bewegung umgeſtoßen, worauf
ſich das heiße Waſſer über beide ergoß. Sie wurden durch
ihre Angehörigen nach dem Krankenhauſe gebracht, wo das
kleine Kind an den Brandwunden geſtorben iſt.

Braunlage. Die Feſtnahme eines betrügeri-
ſchen Kaufmannes mit dem ſchönen Namen Abra-
hamſohn iſt der Polizei gelungen. Er wurde dem Amts-
ericht in Walkenried zugeführt. Der aus Berlin Zugereiſte
atte es verſtanden, die Zigarettenfabrik Waldorf-Aſtoria

um 42000 Mark zu betrügen. Abrahamſohn war hier mit
Schar Tänzerinnen erſchienen, um Vorſtellungen zu

geben.

Hameln. Rieſige Waſſermengen ſind derWeſer von Fulda und Werra infolge der ſtarken Nieder-
ſchläge zugeführt worden. Jn Hameln ſtieg die Weſer auf
über 3,30 Meter über Null. und erreichte geſtern 4,28
Meter über Null. Da die Niederſchläge geſtern wieder
erneut eingeſetzt haben, iſt ein weiteres Steigen des Waſſers
zu erwarten. Am Rintelner Pegel ſtieg der Waſſerſtand
von 2,90 auf 5 Meter.

Nachterſtedt. Die Verlegung des Dorfes macht ſich
notwendig, um ein 60 Meter ſtarkes Kohlenlager im
Tagebau erſchließen zu können. Jm Frühjahr werden bereits
etwa 40 Wohnhäuſer abgebrochen werden, um an anderer
Stelle neu zu erſtehen.

Altbensdorf. Durch Selbſtmord hat ſich der 19
Jahre alte Arbeiter Wilhelm Oſterlein aus Regen-
walde in Württemberg bei einem Einbruch der Verhaf-
tung entzogen. Sonnabend ſchlich er ſich als Hand-
werksburſche in das Gutshaus in Herrenhölzer. Da die
Herrſchaft abweſend war, ſtahl er aus einem Zimmer Wäſche-
ſtücke, Unterzeug uſw. Beim Verlaſſen des Hauſes fiel es
jedoch auf, daß er einen vollbepackten Ruckſack trug. Als ſich
ihm Arbeiter näherten, hielt er ihnen einen Revolver ent-

gegen, ſo daß ſie zunächſt von einer Verfolgung Abſtand
nahmen. Da ſi W auch andere Arbeiter näherten,
richtete der Fremde plötzlich die Waffe auf ſich ſelb
brächte ſich einen tödlichen Kopfſchuß bei.

Wächtersbach. Bei unvorſichtigem Hantieren
mit einem Revolver hat ein hieſiger Einwohner ſeine
Frau im Leichtſinn erſchoſſen. Ein Einwohnergab aus dem Fenſter ſeiner Wohnung Freudenſchüſſe aus
einem Revolver ab. Als dieſer plötzlich verſagte, verſuchte
er durch Aufſchlagen auf den Tiſch die Waffe wieder in
Ordnung zu bringen. Dabei entlud ſich der Revolver und
die Kugel drang ſeiner Frau, die daneben ſtand, in den
Unterleib. Sie wurde ſo ſchwer verletzt, daß ſie nach kurzer
Zeit ſtarb. Der Mann wurde in Schutzhaft genommen.

Plauen i. V. Durch Brandßifung iſt Montag früh
gegen 3 Uhr die Bühne des ſogenannten Wintergartenſaales
des Praters eingeäſchert worden. Beim Eintreffen der Feuer-
wehr ſtand die Bühne bereits in hellen Flammen. Es ge
lang der Berufsfeuerwehr, das Feuer auf ſeinen Herd zu
beſchränken. Der Schaden iſt ziemlich bedeutend. Es hat 9
herausgeſtellt, daß ein 25 Jahre alter Hausdiener de
Wirtes der Täter war, der aus Rache gegenüber ſeinem

und

Chef auf der Bühne das Feuer angelegt l chdem
glücklichem Umſtande, daß es von Nachbarn ſofork bemerkt

wurde, iſt es zu danken, daß nicht ein unabſehbarer Schaden
entſtanden iſt. Der Burſche iſt gleichzeitig auch als derjenige
ermittelt, der in der letzten Zeit Diebſtähle verübt hat.

Hamburg. Jm Zuge überfallen, beraubt und
dann herausgeworfen worden iſt der 22jährige Arbeiter
Kurt Hofmann. Er wurde Sonntag nachmittag von
dem Perſonenzug Elmshorn--Altona unweit des BahnhofesPinneberg üſer fahren und ſchwer verletzt. Der Verletzte,
dem der rechte Arm abgefghren ſowie Kopf und Beine ſchwer
verletzt ſind, iſt in das Krankenhaus Pinneberg eingeliefert
worden. Er hat noch mitteilen können, daß er im Zug über
fallen, beraubt und gewaltſam herausgeworfen worden iſt.
Die Angaben ſind glaubwürdig, da Hofmann weder Papiere
noch Geld oder ſonſtige Wertgegenſtände bei ſich hatte. Von
den Tätern fehlt jede Spur. Die Tat iſt zwiſchen 5 und 6 Uhr
hinter Elmshorn ausgeführt worden.

Erleicherungen hes den steuerporguszußtengen?

Die monatlichen Steuervorauszahlungen, die die Gewerbe-
treibenden mit größerem Umſatz zu leiſten haben, waren
eine Notwendigkeit, ſolange das Reich ſich in ſchwerer finan-
zieller Notlage befand und die Reichskaſſe des Einganges
großer Beträge in kurzer Aufeinanderfolge bedurfte, um
betriebsfähig zu bleiben. Nachdem hierin eine Wendung
zum Beſſeren eingetreten iſt, beabſichtigt die Reichsregierung
entſprechend einer bereits vor längerer Zeit gegebenen Zu-

ſage, die aus der großen Zahl der Steuerzahltermine der
Wirtſchaft erwachſende unproduktive Arbeit nach Möglichkeit
einzuſchränken und ſich dafür einzuſetzen, daß auch die
Steuerpflichtigen, die nach den geltenden Vorſchriften mo-
natliche Vorauszahlungen leiſten, künftig Steuervor-
auszahlungen nur noch vierteliährlich zu en
richten haben. Die monatlichen Vorauszahlungen de
teiligten Gewerbetreibenden würden ſonach mit den
ſpäteſtens 17. d. M. für den Monat Dezember 1924
entrichtenden Zahlungen aufhören. Mit dem Beginn i
zweiten Viertels des laufenden Kalendé
jahres ſoll die Neuregelung in Kraft treten,

alle Gewerbetreibenden einheitlich vierteljährliche Vo:
zahlungen zu leiſten haben.

Auf dem Eiſen- und Stahlmarkt.
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ſind en den Wochen vor Weihnachten bedeutende Abſchlüſſe
im namentlich in den fertigen Artikeln gemacht worden. DerI inrando veranſtaltet worden. Jn mehreren Reden wurde tatfächliche Bedarf hat hier mit der Eindeckung der Ware

eine im nationalen Sinne ſtarke und zuverläſſige Reichs ſehr lange zurückgehalten, zudem bedürfen viele induſtrielle
regierung gefordert, die den Mut und die Kraft aufbringt,
feindlicher Willkür endlich energiſches Halt entgegenzurufen.
Folgende Entſchließung,
Oberbürgermeiſter von Köln übermittelt werden ſoll, wurde
der Reichsregierung telegraphiſch mitgeteilt: „Frecher
tragsbruch bedroht erneut das deutſche Rheinland
reichs Gier nach deutſchem Boden wird wieder einmal offen-
bar. Jn vierjährigem Ringen haben deutſche Armeen den
Feind vom Vaterlande ferngehalten. Was im Kriege nicht
gelang, ſoll diplomatiſches
verwahrt ſich das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit.
deutſchen Männer und Frauen am Rhein
daß das ganze deutſche Volk in Treue
der Reichsregierung verlangen die zu
FriedrichWilhelmPlatz verſammelten
daß ſie mit allen Mitteln gegen das jeder Gerechtigkeit hohn-
ſprechende Vorgehen der Feindſtaaten Stellung nimmt. Die
vertraglich feſtgeſetzten Räumungsfriſten dürfen unter keinen
Umſtänden verlängert werden. Nur eine feſte Haltung einer
ſtarken Regierung kann unſer Vaterland vor neuen ſchmach-
vollen Belaſtungen bewahren.

Schwarzburg. Orkanartige Stürme kommen ſeit
Tagen in das Schwarzatal über den Rennſteig herüber. Jm
Höhengebiet fällt Schnee, in den Tälern aber gibt es rau-
ſchende Regengüſſe ab Jn den Staats und Gemeindeforſten
richten dieſe frühlingsmäßigen Winterſtürme argen Schaden
an, auch die Fernſprechleitungen ſind vielerorts in Mix-

Die
ſollen wiſſen,

u ihnen ſteht. Von
auſenden auf dem

leidenſchaft gezogen. Jm unteren Schwarzatal zwiſcken Blan!
nburg und Schwarzberg ſind die Dratztleitungen, die durDas Tal führen, von umſtürzenden Baumrieſen voiſſtan in

Zerſchmettert worden, auch nach dem oberen Tal hinauf waren
ie Sprechleitungen vielfach geſtört, ſo zwiſchen Mellenbach

und Schwarzburg Mehrere Telegraphenbautrupps ſind mit
den Aufräumungsarbeiten und den Jnſtandſetzungen derLeitungen beſchäftigt

Eiſenach. General Nathuſius hat mit anderen zahl-
reichen Gäſten die Silveſterfeier in der Wartburg begangen Der
von den Franzoſen ſo wenig ritterlich behandelte General
war Mittelpunkt herzlicher Ovationen. Er dankte mit
kernigen Worten, unter deren Eindruck die Anweſenden das
Deutſchlandlied ſangen.

Eiſfenach. Selbſtmord aus übertriebenem Ehr
r haben hier zwei junge Reichswehrſol-

daten begangen. Spaziergänger fanden Montag gegen
Abend im War Lurgwalde in der Nähe des Metilſteins
wei durch Kopfſchüſſe ſchwer verwundete junge Männer.
eben ihnen lagen die Browningpiſtolen, mit denen ſie

ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht die Schüſſe beigebracht
tten. Es handelt ſich um zwei aus Eiſenach ſtammende
ichswehrſoldaen, die Gefreiſen Seidler und Rönick,

wegen einer zu erwartenden Anzeige in den Tod ge
en ſind. Die beiden jungen Leute entſtammten hoch
aren Familien hieſiger Stadt, Seidler einer Arzt- und

nick einer Lehrerfamilie. Seidler war früher Kadett,
Rönick Seminariſt geweſen. Beide wollten ſich der Offizier

laufbahn widmen und galten als tüchtige Soldaten.
Mockau. An den Folgen einer Ueberſchüttung

mit kochen dem Waf ſer iſt am Silveſterabend bei einer
Familie in der Bahnhofſtraße ein einjähriges Kind ge

die
gan
a

Unternehmungen ſelbſt dringend der Renovierung in ihren
egenzu Betrieben, eine Arbeit, die ſich jetzt bei ſteigender Produk-von der eine Abſchrift a und Abſatzmöglichkeit nicht mehr Jänger hinausziehen

läßt.Ver die Drahtverfeinerungsfabrikation und auch die Röhren
Frank induſtrie, haben für vier bis fünf Monate Arbeit vor

liegen, ſo daß man in der Erwartung von weiter ſteigenden
Preiſen mit der Hereinnahme von Arbeiten zurückzuhalten

Rankeſpiel beginnt. 9 iRänkeſpiel vollenden. Dagegen der vielleicht im Auguſt vorhanden war, bis zu 40 Mark
per Tonne erhöhen können. Dem Drängen gewiſſer

Manche Betriebe, beiſpielsweiſe die Feinblechbranche,

Die Preiſe haben ſich gegen ihren tiefſten Stand,

Kreiſe, die Notierungen weiter hinaufzuſetzen, wird mit
Recht von ſeiten der großen Werke ein gewiſſer Widerſtand

Einwohner Erfurts u igegengeſezt, um nicht v
s,

t den früheren Fehler zu ver-fallen, durch eine ungeſunde Preispolitik dem Markte die
Möglichkeiten einer geſunden Entwicklung zu nehmen. Ob
dieſe Tendenz auf die Dauer haltbar ſein kann, ſieht
noch dahin. Die Jnduſtrie ſcheint wieder vor ernſthaften
Lohnkämpfen zu ſtehen, die letzten Endes die Produktions-
koſten und damit die Preiſe beeinfluſſen müſſen. DasAuslands geſchäft iſt gegen die erſte Zeit der Be-
lebung unter dem Einfluß der unruhigen Zeiten im Oſten
wieder etwas ruhiger geworden. Der Weltmarktbedarf ſcheint
aber nicht unbedeutend zu ſein. Ueber die Preiſe wird
geklagt. Von internationalen feſten Verſtändigungen iſt nach
meinen abſolut ſicheren Jnformationen die
noch ſehr weit entfernt.

S Lninduſtrie

Aus dem Häutehandel.
Mit den neuen Auktionsbedingungen für die Häute-

aukionen, die die Verwertungen ohne Verſtändigung mit den
Auktionskäufern feſtge ſetzt haben, beſchäftigen ſich in Leipzig
die gerberiſchen Auktionskäufer. Es wurde beſchloſſen, eine

Reihe von Aenderungsvorſchlägen an den Jntereſſenver-
band deutſcher Häuleverwertungen zu Hamburg, weiterzu-
leiten. Jn der Sitzung der Vereinigten Verbände des
deutſchen Häute- und Fellhandels „Hufa“, die ebenfalls
in Leipzig ſtattfand, wurde auch eine abwartende Haltung
gegenüber den neuen Bedingungen beſchloſſen. Scheſchte
Beſchaffenheit aus ländiſcher Häute war die Veranlaſſung

gelegentlicheiner Verſammlung von Lederfabrikanten
Vertreter des

zuber Leipziger Meſſe, zu venen ſich auch
Wildhäute-Imporrhandels ans Hamburg eingefunden hatten.
Es wurden zahlreiche Einzelfälle aus der gerberiſchen Praxis
vorgetragen und beſchloſſen, durch Vermittlung des Ham-
burger Jmporthandels auf die ſüd amerikaniſchen Ablader
im Sinne einer Verbeſſerung der Sortimente, bzw. einer
Unterlaſſung der Beimiſchung minderwertiger Provenienzen
unter die beſſeren Provenienzen einzuwirken. Jn der
getrennt hiervon ſtattgehabten Verſammlung der Kipsgerber
wurden ähnliche Beſchlüſſe gefaßt.

Berliner Viehmärkte vom 7. Januar.
Der heutige Schlachtviehmarkt auf dem Zentralvieh-

hof zu Berlin war in allen Viehgattungen ſehr gut be-
ſchickt. Der Rindermarkt verlief ziemlich lebhaft zu den
Preiſen des letzten Markttages; der Kälbermarkt verkehrte
infolge des großen Auftriebes ruhig und notierten dieSeit um 5 ſo für das Pfund Lebendgewicht niedriger als
am

Handel und Verkehr.
Notiz gehandelt. Der Schafmarkt verlief ruhig zu den
Preiſen des letzten Markttages. Der Schweinemarkt nahm
ebenfalls einen ruhigen Verlauf und notierten die Preiſe
um 3 Pfg. für das Pfund Lebendgewicht niedrigere Preiſen
als am letzten Markttage. Außer den an anderer Stelle
aufgeführten Viehgattungen nebſt Preiſen waren noch 1687
ausländiſche Schweine aufgetrieben. Der Magervie h hof
zu Berlin-Friedrichsfelde war nur mit 318 Ferkeln und
Läuferſchweinen beſchickt. Das Geſchäft verlief lebhaft bei
anziehenden Preiſen. Es wurden gehandelt: Läuferſchweine:
7 bis 8 Monate alt 65--80, 5 bis 6 Monate alt 5060,
3 bis 4 Monate alt 30-45; Ferkel; 9 bis 13 Wochen
alt 25—30 und 6 bis 8 Wochen alt 20-25 Gmk. für
das Stück.

Effektenkurfe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 6 Jannar i925
Hapag Charlott. Waſſer 9389, KüölnRottwetler 14,a ampf 14, Chem. Heydem 4,50 Körbisdorf Zucker 127.3 Senr Chem. Hete Wiechen 128 25 Leopold Grube 1380
Ver. Elbeſchiff. 3. LConti. Kautſchuk 1140 Lentkte Piano 0,7265
Beri, Handelsgeſ. 17,4 (TCröllw. Papier 125 Linde Etsmaſch. 11,20
Commerza u. Priv. Bk. 7. Daimler Motoren Mansfeld SDoeinſt. u. Nationaib. 1425 Deſſauer Gas 40* Rordd. Wollkämmere 7
Deutſche Bank 13* D. Kabel 1,70 Oberſchl. Ev. B. 13,50
Diskonto Kom. 18,30 Eilenburger Cattun 27, D5Oſtwerke 3
Dresdner Bank 920 Elberfelder Farben 28,20 Phönix Bergbau 59.
Hall. Bk. Verein 1,50 Foahlberg Liſt 5,40 Piaun Tüfl 0,75Leipz. Crd. (Adca) Frauſtadt Zucker 18,50 Rauchw Walter 120.
Veichsbk. Anteil 65* Froebeln Zucher 770 Xhein. Aprengſtof 10,75
Sächſ. Vank 51.50 Helſenkirch. Bergw 96,25 Roſitzer Zucker 49,76Engelhardt-Br. 40, Genthiner Zucker 4 Rückforth Sprit 0,70
Schulth.Patzenh. Vr. 35, Geſ. f. elektr Unt. 139,50 Fritz (chultz jr- 27,25
Leipzig Riebeck 49, Giauz. Zucker 29, Siegen Solingen 2,80
Agfa 26,20 Hageda Sibhr 62,25A. S. G. 12* Hartmann Sächſ. Maſch 7 50 Teichgräber 1,60
Ammendorf Pap. 7,75 Hirſch Kupfer 24 90 Thüc. Has 1250
Bad. Anilin 33,26 Hoechſter Farben 28, Tritonwerk 3,70Schwartzkopf Maſch. 21,75 lſe Bergbau. BVer. Bin. Frff, Gun 3 25
Braunk. u. Brik. Sl, Kahla Porz. 72,40 Wegelin Hübner 9,80
Buſch opt. Jnd. 6,50 Kirchner Co. 30, Zwickaner Maſch. 160

(Alles in Bil lionen Wrazent,

Berliner Freinerkehr vom 6. Januar 1925.
Becker Kohle 8,25-8* Hagen-Rötteln 5, Ver, chem. Zeitz 775-3,

do. Stahl 5-1,65 Kurſachſen Braunk 9,8-0,7 Krügershall 16*, 12
Berlin-Halberft. 0.07 Schebera 2,93. NRationalfilm 0,75.0.776
Brown Boverie 1,95 16Stahlwirk Krone 0 49 Ufafilm 13/,-14
Dt. Waldu. Holz 0,025 0,035 Stralauer las 23, Diamand i6,7

(Alles in Billionen Brozent.)

3 S 2 B. 23Leipziger Börſe vom 6 Jannar 1925.
Chroma Najork 91, Paradiesb, Steiner. 3,3 Dähne. Max o.
Dermatoid 78, Ranch, Walter 1i2, Eitner, Hans 90,405Falkenft. Gard. i8, RRiquet Co. 65,75 Heine Co. 4445Gautzſch Kammgarn 49 SchönherrSächſ Weſt 1522 Karnatzkz i 936
Groß Kunſtanſt. 38 Sondermann i. Stier 0,375 ordd, Gen. Scheine Hi 75 5
Hetzer, Otto L. Textil, Claviez 22 1000169 75upfeld 69 Warshauſer Kammg. 95 VPoege Elektre. 1,7

Leipzig 8,75 Freiverkehr Samſonia 625Lpzg. Buchb. Friſche 97 Apparateban Weimar 0,8 Thür. ZuckWalchleben 14,5
Lindner 82 Bauchw. Pſcherer 0,4 Wollh.-Haivichen 1,32

Alles in Bilitonen Prézent.)

Berliner Metallpreiſe vom 7. Jan.
lektr upfer 143,25, Raffinadekupfer 133—-134, Weich-be r Aohgint 78—-79, 230-235, Banka-

zinn 555— 568, Reinnickel 325—335, Barrenſilber (ea 900 f.)
93—-95.

Notenkurſe.
Polen Oeſterreicher 5,89—5,91,BVerlin, 8. Jan.

Jtaliener 17,71 17,79.Schweizer 81,65—82,05,

Deutſches Kohlenſyndikat G. m. b. H.
Der Dezemberabſatz 1924 entſprach mit 847 000 dz Kali

der Entwicklung des letzten Vierteljahrs 1924 und brachte den
Abſatz des 2. Halbjahres 1924 auf 5143 934 dz, wodurch
der außerordentlich niedrige Abſatz des erſten Halbjahres
von nur 3 275 069 dz zum größten Teil ausgeglichen wurde.
Das Jahr 1924 bleibt mit einem Geſamtabſatz von 8 419 000
dz. hinter dem Jahre 1923 mit 440 000 dz zurück. Es
kann angenommen werden, daß dieſe Abſatzziffern nur einen
Teil des tatſächlichen Verbrauches angeben, da nachweislich
aus den Jnflationsjahren bedeutende Mengen Kaliſalze
namentlich bei den Verbrauchern lagerten, die nunmehr zum
größten Teil verbraucht ſein dürften.

Goldmarkbilanzverordnung und Münzgeſetz.
Nach der zweiten Durchführungsverordnung zum Münz-

geſetz vom 12. Dezember 1924 tritt für den Geltungsbereich
der Verordnung über Goldbilanzen und ihrer Durchführungs-
verordnungen an Stelle der Goldmark und Rentenmark als
Rechnungseinheit die Reichsmark. Dies gilt auch, ſoweit in
Beſchlüſſen der Geſellſchafterverſammlungen vor dem 20.
Dezember 1924 die Goldmark oder Rentenmark als Rech-
nungseinheit zur Verwendung gelangt iſt. Solche Beſchlüſſe
bedürfen keiner Aenderung, Eintragungen, die auf Grund
dieſer Beſchlüſſe erfolgen, ſind in Reichsmark zu bewirken.
Goldmark- und Rentenmarkeintragungen ſind bis um 31..

tzten Sonnakendmarkt; ausgeſuchte Poſten wurden über Dezember 1925 von Amtswegen koſtenfrei zu berichtigen.
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